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PRepfetungoltiſe ind Vollsentſhedd in Vrenen.

WTVB. Sremen, 7. Dez. Der aus Mitgliedern der
Heutſchen Volkspartei und der Deutſchen Demokratiſchen
Partei beſtehende Bremer Senat iſt auf grund eines ein
ſtimmig gefaßten Beſchluſſes zurückgetreten, weil er bei dem
Verhalten der ſozialiſtiſchen Mehrheit der Bürgerſchaft die
Geſchäfte nicht weiter führen zu können glaubt. Nach der
bremiſchen Verfaſſung kann in ſolchem Falle ein Drittel der
Bürgerſchaft verlangen, daß ein Volksentſcheid darüber her
beigeführt wird, ob der Senat zurücktreten oder die Bürgerſchaſt neu gewählt werden ſoll. Dieſes Verlangen iſt von
den bürgerlichen Mitgliedern der Bürgerſchaft geſtellt wor-
den. Bis zu dieſem Volksentſcheid führt der bisherige Senatdie Geſchäſte weiter.

Die Not der Beamten.
Die S. P. D.-Fraktion des Reichstchges hat in ihrer geſtrigen

Sitzung beſchloſſen, bei der bevorſtehenden Debatte über die Er
höhung der Teuerungszulagen für die Beamten einen Ab-
änderungsantrag zu ſtellen, der auch eine Erhöhung der Zuſchläge
zum Grundgehalt und Ortszuſchlag bis zur Grenze von 8700 Mk.
Grundgehalt vorſieht. Wie wir weiter hören, ſind die Regierungs
parteien durch die feſte Haltung der Oppoſition, die ſich unter
keinen Umſtänden mit dem Beſchluß des Haushalsausſchuſſes zu
friedengeben will, ſchwankend geworden. Auch ſie wollen jetzt eine
mäßige Erhöhung des Zuſchlags zum Grundgehalt und Orts-
zu vornehmen. Allerdings ſollen die unverheirateten Be
amten vollſtändig leer ausgehen. r

Direkte Verhandlungen.
Berlin, 7. Dez. Die Verſuche des Deutſchen

Eiſenbahnerverbandes, direkte Verhandlungen
über die Erhöhung der Teuerungszulage herbeizuführen,
haben erreicht, daß Mittwoch nachmittag im Reichstag
wiſchen den einzelnen Verbänden und den Vertretern derLeteiligten Reichzminiſterien über die Forderungen der Eiſen

bahner verhandelt wird. Der Vorſtand des Deutſchen Eiſen
wird Mittchoch vormittag zu einer Sitzung

zuſammentreten, in der die Mindeſtforderungen feſtgelegt
werden ſollen.
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Auch die chriſtlichen Beamten erheben Forderungen.
Bexlin, 7. Dezember. Der Geſamtverband deutſcher Beamten-

und Staatsangeſtellten-Gewerkſchaften, der dem deutſchen Gewerk-
ſchaftsbund (Vorſitz Wohlfahrtsminiſter Stegerwald) angeſchloſſen,
hat der Regierung und dem Reichstag eine Reihe von Mindeſt-
forderungen, darunter allgemeine Erhöhung der Teuerungszulagen
für ſämtliche Beamte, beſondere Fürſorge für die kinderreichen
Familien und Auszahlung der Beträge noch vor Weihnachten
überreicht. Der Geſamtverband verweiſt auf den Ernſt der Lage
und erwartet beſtimme die Erfüllung ſeiner Wünſche.
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Paſſive Reſiſtenz der Beamten. Wie das „Berl. Tage
blatt“ aus Frankfurt meldet, hat die paſſive Reſiſtenz der
Poſtheamten auch auf Frankfurt und Heilbronn über-
gegriffen.

Der Regierungsſtandpunkt.
Berlin, 7. Dez. (Amtlich.) Gegenüber der in den lezten

Tagen eingetretenen paſſiven Reſiſtenz einiger Gruppen von
Beamten nimmt die Reiche regierung Veranlaſſung, zu be

n

tonen, daß ſie in der Frage des Beamtenſtreits nach wie
vor auf dem Boden der von der preußiſchen Staatsregierang
im Einverſtändnis mit der damaligen Reichsregierung am
20. Februar 1920 abgegebenen Erklärung ſteht.Es folgt dann die Wiederholung vieſer Erklärung und
um Saluß heißt es: „Die Reichsregierung kann keinen
nterſchied anerkennen zwiſchen dem Fernbleiben von der

Arbeitsſtätte und der Verringerung der Arbeit auf der
Arbeitsſtätte, zwiſchen Streit und ſogenannter paſſiver
Reſiſtenz. Jn allen dieſen Fällen verletzt der Beamte die
ihm obliegende Dienſtpflicht. ſſen I
allen dieſen Fällen die Einleitung des Diſziplinarverfahrens
mit dem Ziele der Dienſtentlaſſung und den Verluſt ſeines
Dienſteinkommens zu gewärtigen.“

Die Jnternationale 2.
Bern, 7. Dezember. Die ſozialiſtiſche Vorkonferenz hat ihre

Arbeiten beendigt. Sie beſchloß auf den 22. Februar n. J. eine
internationale ſozialiſtiſche Konferenz nach Wien einzuberufen mit
der Tagesordnung: Der Jmperialismus und vie ſoziale Revo-
lution, Methoden und Organiſation des Klaſſenkampfes, der inter-
nationale Kampf gegen die Gegenrevolution.

Sie wollen ihren König wieder. g
ris, 7. Dez. Die griechiſche Geſandtſchaft in Paristen V Preſſe über die Volksabſtimmung in Griechen

land mit, du 300 000 Was lberechtigte mehr abgeſtimmt
ätten als bei den letzten Kammerwahlen. Jn Thrazien

e fich die Bevölkerung mit wenig Ausnahmen für König
nſtantin ausgeſprochen. Wege Garniſon von Smyrna

hätten 12 000 Offiziere und

Infolgedeſſen hat er auch in

daten an der Abſtimmung l dex Südſee dem Völkerbu

teilgenommen und nur 900 hätten ſich gegen König Kon
ſtantin ausgeſprochen.

Alliierte Beſchwerden.
Berlin, 7. Dezember. (WTB.) Dem Miniſter des Aeußern

ſind geſtern von dem engliſchen und franzöſiſchen Botſchafter und
von dem belgiſchen Geſfandten drei im Wortlaut übereinſtimmende
Noten übergeben worden, in denen über die Reden des Reichs
kanzlers und des Außenminiſters im et Gebiet Beſchwerde
erhoben wird. Die Noten werden dem Reichskabinett zur Stel
lungnahme vorgelegt.

Nach der Präſid-ntenwahl in Amerika.
Waſhington, 6. Dez. (Reuter.) Der Kongreß wurde

heute eröffner. Harding war im Senat zugegen. Es
wurde ihm eine Ovation gebracht. Er en eine kurze Rede,
in welcher er eine Periode engerer freundſchaftlia, er Zu-
ſammenarbeit zwiſchen dem Weißen Hauſe und dem Kon
greß in Ausſicht ſtellte.

„Das Unglück in Sachſen“,
Die deutſchnationalen „Dresdener Nachrichten“ veröffent-

lichten dieſer Tage einen Leitartikel, betitelt „Eine ſozia-
liſtiſche Einheitsfront in Sachſen“. Darin forderten ſie das
Einſchreiten der Reichsregierung 83 Sachſen falls es
zu einer rein ſozialiſtiſchen ierxung kommen ſollte.

Wörtlich heißt es: T„Eine ſozial r Regierung mit kommuniſtiſcher Unter
ſtützung iſt nur ein Vorſpiel zu Zuſtänden, de in der ruſſiſchen
Räterepublik ihr Vorbild haben. Sie iſt der Auftakt zur Dik-
tatur des Proletariats. Somit wäre aber auch en Verfaſſung
konſliet mit dem Reiche gegeben, das zur Exekution ſchreien
müß.e, um das Einreißen von Zuſtänden in Sachſen, wie ſie
ſeinerzeit in Bayern geherrſcht haben, zu verhindern. D.e
Reichsregierung dürfte aber nicht zögrn. bis das Unglück in
Sachſen ſchon geſchehen ſei, ſondern ſie müßte rechtzeitig vorbeu-
gend e. ngre.fen.“

Un er Parteiblatt, die „Dres ner Volkszeitung“, ſchreibt:
„Die Antwort der Kommuniſten eröffnet recht rrübe Ausſ ch

ten für die praktiſche Arbeit in der nächſten Zeit. Doch warten
wer vorläuf g ab und begnügen uns damit, daß die Kommuniſten
eine ſozialiſtiſche Regh rung in Sachſen möglich machen wollen.
Das iſt mehr, als wir von ihnen erwartet haben.“

Der Schrei der Reaktionäre nach einer be ekutionn die eventuelle ſächſiſche Reçcierung, bevor eſe über-

cupt noch ins Leben getreten iſt, mutet höchſt lächerlich an.
ie Furcht des Bürgertums vor einer Regie

rung nimmt nachgerade Formen an, die mit der Verfaſſungin ſchärſſtem Widerſpruch ſtehen. Die ſozialiſtiſche Regzie-

rung, die auf Grund des demokratiſchen Wahlrechts zuſtande
gekommen iſt, mit dem bayeriſchen Räteintermezzo in Pa-
rallele zu ſetzen, zeugt von einem ſolchen angel an
politiſchem Verſtändnis, oder aber von einer ſolchen Bös-
willigkeit, daß wir kaum glauben können, der Schrei der
ſächſiſchen Reaktionäre werde bei der Reichskegierung ein
beſonders freudiges Echo erwecken.

Der Prinz Prozeß unterbrochen.

Einer der beiſitzenden Richter der 4. Strafkammer des
Landgerichts I, vor welcher der Prozeß çegen den früheren
Leiter des Sicherheitsdienſtes, Prinz, verhandelt wird, iſt
erkrankt. Da der Arzt dem Erkrankten wegen Lebensgefahr
rerboten hat, das Zimmer zu verlaſſen, war das Gericht in
die unangenehme Zwangslage verſetzt worden, eventuell dieanze Verhandlung auf Anbeſimmte Zeit vertagen zu müſſen,
ſoreh die ganze bisherige Arbeit und die nicht unerheblichen

Koſten umſonſt aufgewendet worden wären. Das Gericht
and jedoch einen Ausweg in der Anwendung des S 228 Str.

O., welcher lautet: „Eine unterbrochene Hauptverhand-
lung muß ſpäteſtens am 4. Tage nach der Unterbrechung fort
geſetzt werden, widrigenfalls von neuem mit der Verhandlung
zu beginnen iſt.“ Das Gericht beſchloß, ſich mit den ſämt-
lichen Prozeß beteiligten in die Wohnung des erkrankten
Richters zu begeben und dort auf Grund des erwähnten
Paragraphen den Beſchluß zu faſſen, die Verhandlung vor
läuſig auf drei Tage auszuſetzen. Das geſchah. Die nächſte
Sitzung findet Freitag mittag 125 Uhr im Moabiter Ge
richtsgebäude ſtatt.

Eine deutſch- nationale Verſammlung geſprengt.
Frankfurt a. M,, 7. Dezember. Eine von der deutſchnatio-

nalen Volkspartei einberufene Verſammlung, in der der Reichs-
tagsabgeordnete v. Graefe ſprechen ſollte, wurde kurz nach Beginn
von Sozialiſten und Kommuniſten geſprengt Herr v. Graefe und
die deutſchnationalen Vorſtandsmitglieder mußten den Saal ver
laſſen, während von den Sozialiſten und Kommuniſten die Jnter-
nationale geſungen wurde.

Die deutſchen Kabel in der Südſee.
Amſterdam, 7. Dez. Dem „Telegraaf“ zufolge hat Ja-

van vorgeſchlagen, die deutſchen Kabel in
e vorzulegen.

Aer wuhte Weg zut Muaſht.

Von Heinrich Ströbel.
Während Karl Kautsey noch in Georgien weilt, iſt ſoeben

im „Vorwärts“-Verlag eine Schrift Kautskys heraus-
ekommen, die allgemeines Jntereſſe verdient. Die Schrift

elbſt, „Der Weg zur Macht“, erſchien bereits in erſter Auf-
lage 1909, und die jetzige Neuausgabe ſtellt nur eine dritte
Auſlage dar. Aber einmal wirkt der Jnhalt der elf Jahre
alten Schrift des hervorragendſten ſozialiſtiſchen Theoretikers
Deutſchlands gerade in der gegenwärtigen hiſtoriſchen Situg
tion überraſchend aktuell, und zweitens hat Kautsky ſeiner
älteren Darlegung eine 14 Bogen ſtarke Einleitung
vorausgeſchickt, in der er den törichten Anwurf, er ſei ſeinen
früheren revolutionären Ueberzeugungen untreu, alſo ein
Abtrünniger, ein Renegat geworden, in ſeiner ganzen Un-
ſinnigkeit auſdeckt.

Wenn Kautsky in dieſer Einleitung erklärt: „Wer unter
Berufung auf meinen „Weg zur Macht“ bei mir ſeit der
Revolution eine Schwenkung entdecken will, hat meine Schrift
von 1909 nicht geleſen der nicht begriffen“, ſo
ſagt er damit nicht eine Silbe zuviel. Denn gerade die
erneute Lektüre der Schrift beweiſt, daß Kautskys Auf-
faſſung vom proletariſchen Emanzipationskampſe und der
ſozialen Revolution aus einem Guſſe iſt und bis zur Stunde
nicht den ileinſten Sprung zeigt. Aber nicht nur die Ge-
ſchloſſenheit und ſtrenge n der AuffaſſungKaut-kys ergist ſich aus dieſer Abhandlung, ſondern wasnoch wichtiger iſt auch die erſtaunliche Klarheit und Schärfe

oſe und hiſtoriſchen Prognoſe. Mit Ge
nugtuung darf Kautsky feſtſtellen, daß er mit ſeiner Voraus
ſage der geſchichtlichen Entwicklung und des geſchichtlichen
Verlaufs in allen weſentlichen Punkten recht behalten hat.
Um ſo größere Bedeutung kommt deshalb auch ſeinen Auf-
faſſungen über die revolutionären Kämpfe und die erfolg-
verheißende Taktik der Gegenwart zu

Vor elf Jahren beſtritt Kautsky in r r „Weg zur
Macht“ die Möglichkeit, daß das friedliche Hinein-
wachſen in die ſozialiſtiſche Geſellſchaft der wahrſchein
lichſte Weg zur Verwirklichung des Sozialismus ſei. Er
nannte die Auffaſſung utopiſch, daß man „ohne erheb-
liche Machtverſchiebung im Staat einfach durch
eine kluge Taktik des Zuſammenwirkens mit dem Pro-le-
tariat naheſtehenden Parteien, mit denen man eine Koali-
tionsregierung bilde“, die ſozialiſtiſchen Forderungen ver-
wirklichen könne. Die Rützlichkeit und Notwendigkeit der

des gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaft
lichen Wirkens ſtehe ganz außer Frage. „Darüber gibt
es nicht zweierlei Meinungen unter uns. Beſtritten wird
bloß die Anſchauung, als konnten die ausbeutenden Klaſſen,
die über die Staatsgewalt verfügen, eine ſolche Entwicklung
dieſes Faltoren zulaſſen, die eine Befreiung vom kapitali-
ſtiſchen Druck bedeuteten, ohne vorher mit allen Macht
mitteln ſolchen Widerſtanv zu leiſten, daz er
nur durch einen Entſcheidungskampf beſeitigt
werden könnte.“

An den politiſchen und ſozialen Tatſachen beſonders
Deutſchlands, an dem erbitterten Widerſtand der deutſchen

r Klaſſen gegen jede Erweiterung des politiſchen
achtbereichs des Proletariats bewies Kautsky die Richtig-

keit ſeiner Auffaſſung. Und in der Tat hat erſt der Zu
ſammenbruch des alten Syſtems, die Revolu
tion vom November 1918 dem Proletariat ſeine demo
kratiſchen Rechte gebracht!

Aber war denn dieſe Revolution nicht nur die Folge des
Weltkrieges, das Reſultat der militäriſchen Niederlage des
deutſchen Jmperialismus? Ganz gewiß aber gerade auch
mit dieſer Möglichkeit der Entfeſſelung der Revolution
hat Kautsky ſtark gerechnet. Gerade im Gegenſatz zum Re
formismus forderte er ſcharfe Bekämpfung der olonial-
politik und des Jmperialismus als der Wurzel verderblichſter
Weltkriege: „Wer für die Kolonialpolitik Stimmung macht,
muß auch entſchloſſen ſein, das Wettrüſten mitzumachen.
Der Kampf gegen Jmperialismus und Militarismus iſt die
gemeinſame Aufgabe des geſamten internationalen Prole-
taricts.“ Das Wettrüſten ſchüre immer verhängnisvoller die
Kriegsgefahr. „Alle werden dadurch nervöſer und
argwöhniſcher, was aber nur eine neue Anſtachelung bildet,
die Rüſtungen mit vermehrter Haſt fortzuſetzen, bis es
ſchließlich Leißt: Lieber ein Ende mit Schreäen, als ein
Schrecken ohne Ende.“ Ja, dieſe Situation hätte ſchon längſt
um Kriege geſührt, wenn nicht „die Alternative derMovoluti v n hinter dem Kriege ſtände“.

Als man die Gefahr der Revolution für übertrieben
hielt, riskierte man vennoch den Krieg. Und man trium-
phierte, als die Revolution jahrelang ausblieb. Aber gerade
Kautsky hat in ſeinem „Weg zur Macht“ gezeigt, daß die
Revolution nicht am Anfang, ſondern am Ende des Krieges
ſtehen werde, am Ende des ergernisloſen oder gar verlorenen
Krieges! Und wiederum hatte er recht behalten!
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Und nun ſoll Kautsky nach Anſicht der Kommuniſten
eine ehemaligen Auffaſſungen verleugnet haben. Wie abI dieſe Unterſtellung ſchon rein pſychologiſch iſt, charakte-
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riſtert KRauksky ſelbſt: „Danach wäre ich meinen Ueber-
rege gerade in dem Moment untreu geworden, wo ſich
C Rſchtigkeit erwies. Welch ſonderbares Verheolten! Der

e der an ſeiner Sache verzweifelt, der Lump, der
ſie verlauſt, ſie werden doch zu „Renegaten und Judaſſen“nur in der Zeit der Niederlage der Sache, nicht in der
ihres Sieges.“

Was werfen die Kommuniſten Kautsky eigentlich vor
Jn der Hauptſache zweierlei: daß er unter Feſthalten an
dem demokratiſchen Prinzip die bolſchewiſtiſche Methode der
Diktatur des Proletariats und der Realiſierung des Sozia
lismus ablehnt, und daß er die zeitweilige Beteiligung an
einer Koalitionsregierung für de Run 1
Kautsky in ſeinem Vorwort zur neuen Ausgabe nach, da
er gerade in ſeinem „Weg t Macht“ die Diktatur der
Minderheit und den Terror entſchieden ver-
worfen, die Demokratie dagegen ebenſo entſchieden ver
treten und die ſozialiſtiſche Teilnahme an einer Koalitions-
regierung nur unter ſolchen Umſtänden für ſchädlich erklärt
hat, wie ſie für Deutſchland wenigſtens zurzeit gar nicht
mehr in Frage kämen!

Zunächſt belegt Kautsky durch klare Zitate aus ſeiner
Schriſt, daß er zwar mit der Wahrſcheinlichkeit ſchwerer
Machtkämpfe gerechnet, aber keineswegs die Gewaltanwen-
dung an ſch verherrlicht habe. Hier wenigſtens ein paar
Sätze aus den Zitaten: „Wir ſind weder Männer der
Geſetzlichkeit um jeden Preis, noch auch Revolutionäre
um jeden Preis.“ „Da wir über die Entſcheidungs-
ſchlachten, des ſozialen Krieges nichts wiſſen, können wir
natürlich ebenſo wenig ſagen, ob ſie blutige ſein werden, ob
die phyſiſche Gewalt eine bedeutende Rolle in ihnen ſpielen
oder ob man ſie ausſchließlich mit den Mitteln ökonomiſcher,
legielativer und moraliſcher Preſſion ausfechten wird.“

ſei zu vermuten, daß „heute den revolutionären
zichten beſſere Waffen des ökonomiſchen, politiſchen und

moraliſchen Widerſtandes zu Gebote ſtehen, als denen des
achtzehnten Jahrhunderts. Nur Rußland macht davon
eine Ausnahm e.“

Für Rußland befürchtete Kautsky wegen deſſen beſon-
derer politiſcher und ökonomiſcher Rückſtändigkeit eine blutige
Form der Revolution. Aber trotz dieſer gewoltſamen Form
der ruſſiſchen Revolution erwartete Kautsky 1909 keinen
Sieg des Sozialismus: „Eine Revolution in Ruzland
könnte zunächſt kein ſozialiſtiſches Regime le-
gründen. Dazu ſind die ökonomiſhen Verhält-
niſſe des Landes zu un reif. Sie könnte vorerſt nur
demokratiſches Regime ins Leben rufen, hinter dem aber
ein ſtarkes und ungeſtümes, nach vorwärts drängendes Pro-
letariat ſtände, das ſich erhebliche Konzeſſionen erringen
würde.“ Die Bolſchewitki waren und ſind bis zur Stunde
bekanntlich anderer Meinung. Ob ſie freilich hiſtoriſch in
letzter Jnſtanz recht behalten werden, bleibt mindeſtens
abzuwarten. Auf leinen Fall aber hat Kautsky den bolſche
wiſtiſchen Lehren gegenüber je eine andere Haltung einge
nommen, als ſeit drei Jahren.
Demokratie die Vorausſetzung aller Sozialiſie-
rung ſei, hat er ſich 1909 völlig eindeutig ausgelaſſen: „Die
beſtimmte Staatsform, in der allein der Sozialismus ver-
wirklicht werden kann, iſt die Republik, und zwar im iand-läufigſten Sinn des Wortes. nämlich die demokratiſche
Republit.“' Kautsky unterſtreicht die Tatſache, daß damals
weder Roſa Luxemburg noch Klara Zetkin, weder Lenin noch
Trotzty dieſe Auffaſſungen als unmarpxiſtiſch oder gar konter
revolutionär angefochten hatten. Will man alſo ſchon von
Abtrünnigen reden, ſo ſollte man wenigſtens Kautsky aus
dem Spiel laſſen!

Nicht anders ſteht es mit Kautskys angeblichen Anſichten

wechſel in Sachen der Gewiß, Kautsky
t den „Eintritt eines einzelnen Sozialiſten in ein bürger-

iches Miniſterium als „Frfährliches xperiment“ bezeichnet.
Damals, vor der Revolution! Vor der Demokratiſie-
rung Deutſchland! Aber ſelbſt damals, das belegt er in
S Vorwort, hat er das Problem nur für „eine Frage

r Taktik und nicht des Prinzips“ erklärt. Sein ſtärkſtes
Argument gegen die Beteiligung an einer Koalitionsregte-
rung war 1909: „Eine proletariſche Partei in einer bürger-
lichen Koalitionsregierung wird ſtets mit ſchuldig werden
an Handlungen zur Niederhaltung des Pro
letariats, die ihr deſſen Mißachtung einbringen.“ Das,
ſagt Kautsky, gelte heute nicht mehr. Jn den durch die
Revolution gegangenen Staaten ſeien die Sozialiſten heute

ark genug, um ſolche Handlungen zu verhindern. Und eine
lche Koalitionsregierung leiſte ſchon ſehr viel, wenn ſie nur

Beſonders darüber, daß die

verhüte, daß dem Proletarlat die Errungenſchaflen der Re
rolution wieder entriſſen würden. Eine ſolche Gefahr könne
das Zuſammengehen mit bürgerlichen Parteien geradezu zur
u dun 7 e wendeg ten machen, und ſeinenterlaſſung zur ſchweren Verſündigung!

reilich gebe es eine Vorausſetzung für eine erfolgreiche
Koalitionsregierung: die proletariſche Einigung!„Der Riß in der Eogotdemottatie macht jede erfolgreiche
Koalitionspolitit r Solange die Parteiſpaltung
dauert, iſt keine erfolgreiche Politik in Deutſchland zu er
warten.“ Eine W inigte ſozicliſtiſche Partei jedo
„würde eine ſolche Kraft entſalten, ein ſolches Uedergewich
üben und ſoviel ſtrenge Auſſichtsorzane in den eigenen
Reihen finden, daß die Koalition nie zur Nieder
haltung des Preoletariats, ſondern nur zu dem Zweck
vienen könnte, des Proletariat zu ſchützen und zu heben.“

Kautsey ſchließt ſein Vorwort mit dem lapidaren Satze:
Vereinigung der beiden großen ſozialiſtiſhen

Farteien, das iſt heute für das deutſche Proletariat der
wahre Weg zur Macht!“

Deutſcher Reichstag.
43. Sitzung. Dienstag, den 7. Dezember.

Am Regierungstiſch Dr. Wirth, Hermes.
Nach Erledigung einer ganzen Reihe kleiner Anfragen wird

die Ausſprache über den Etat des Reichsernährungs miniſteriums
fortgeſetzt. Dazu iſt eingegangen ein Antrag Aderhold (A.
S. rechts) auf Einſehen eines en nes 77 Prü-
fung der gegen den Miniſter Hermes erhosdenen orwürfe.
Ferner ein Antrag Müller-Franken (Soz.) der einen
ſehentwurf zur Uebernahme der Kunſtdüngerproduktion auf
Reicg fordert.

og. Blum (Z.) bedauert eingangs die geſtrigen Vorgänge,
die den Eindruck mangelnder Ruhe und Würde hervorgerufen
hatten und zur Erſchütterung der Reichsautorität ge
eignet wären. Redner billigt dann in breit angelegten Ausfüh-
rungen die Politik des Reichsernährungsminiſteriums, inshbe-
ſondere in der Frage der Locderung der Zwangswirtſchaft und in
der Auflöſung der Kriegsgeſeltſchaften. Mit dem Vorſchlag Braun
bin ich der Meinung, daß das Umlageverfahren die beſſere Erfaſ-
ſung des Getreides gewuhrleiſtet. Eine Ausfuhr von Stickſtoff darf
unter keinen Umſtänden geduldet werden, ſolange nicht der deutſche
Bedarf befriedigt iſt. (Beifall.) Die Sozialiſierung der Dünge-
mittelinduſtrie iſt kein geeigneter Weg zur Vermehrung der Pro-
duktion. r rechts und im Ztr.)

Abg. Krüger-Hoppenrode (D. Rat.) nimmt Stellung gegen
die „gewiſſen, ſachlichen perſönlichen Angriffe“, die der Abgeord-
nete Braun als preußiſcher Landwirtſchafesminiſter gegen Miniſter
Hermes vorgebracht hat und meint dazu, es wäre an der Zeit,
ſolchen unhaltbaren Zuſtänden ein Ende zu bereiten und eine Re-
gierung zu ſchaffen, die es verſteht, die geſunkene Autorität wieder
zu heben. Jn das Reſſort des Ernährungs- und Landwirtiſchafts-
miniſterium gehören nicht nur Jnlandsfragen ſondern auch große
außenpolitiſche Fragen, der Verſailler Vertrag genau ſo wie das
Ab. ommen von Spaa. Unſere ganze Ernährungspolitik iſt falſch
eingeſtellt. Es genügt nicht allein eine genaue Erfaſſung, ſondernes muß auch an der Steigerung der land wirtſchaftlichen Pro
duklion, die ganz von den örtlichen Verhältniſſen und von der
Eigenart des Bodens abhängig iſt, gearbeitet werden, d. h., es
müſſen die Urſachen der land wirtſchaftlichen Mängel erfaßt
werden. Das Umlageverfahren wird ohne Zweifel eine beſſere

herbeiführen. (Beifall.) edner wendet ſich dann
aufs ſchärſſte gegen die Sozialiſierung. der Düngemittelinduſtrie.
(Beifall rechts und in der Mitte Zwiſchenrufe links.)

bg. Duſche (D. Vp.) ergeht ſich in einer ſcharfen Kritiküber die Angriffe Braun gegen Derwer und ſpricht letzterem das

Vertrauen aus. Die deutſchen Landwirte haben von Herrn Abg.
Braun nichts anderes erwartet. Redner kritiſiert weiter die Un-

des früheren Ernährungsminiſters Schmidt, der ein Rohr
m Winde geweſen ſei. Die Dentkſchrift Braun, ſo gut ſie auch

klingt, hat einen Pferdefuß: ſie arbeitet hin auf die J
der Kunſtdüngerproduktion, gegen die wir auf das ſchärfſte Stel
lung nehmen. (Lebh. Beifall b. d. D. Vpt.) Ehe man Spezial-
geſeze machen kann, muß das Reichslandwirtſchaftskammergeſetz
geſchaffen werden.

g. Herz (U. S. rechts): Namens meiner Fraktion lege ich
Verwahrung gegen das Auftreten des Reichskanzlers in der ge
2 en Sizzung ein, der a einen unſtatthaften Eingriff in die
echte der Abg. geleiſtet hat. (Sehr richtig!) Das iſt um ſo auf-

FWiger. als z. B. bayriſche Miniſter in Wort und Tat ſich er
jebliche An grif gegen Reichsminiſter geſtattet haben, ohnedaß der Herr Re t dagegen eingeſchrit-
ten wäre. Wenn der Herr Reichskanzler des weiteren Schritte
angedroht hat, die ſich in dieſer Richtung bewegen, ſo wird er unſeren ärfſten Widerſtand finden. Beifall links.) Die
Autorität des Reiches wird vielmehr untergraben durch das Verten und die Politik des Herrn Rei jsernährungsminiſters.
Sehr wahr! links.) Redner kommt dann mal auf den Fall
amm-Auguſtin zu ſprechen und ſtellt feſt, daß die Unterſuchung

Der Prinzipienreiter.

v

(23. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
s ſch!“ ſchrie die Amtmännin.„Desgleichen,“ erwiderte die Parrersköchen mit anmuti-

ger Verbeugung. Die Sitten auf dem Lande waren damals
noch patriarchaliſcher als heute.

Die Bauern verfielen über dieſem Auftritt in unbändiges
Lachen.

Der Hinterhofbauer machte der Szene ein Ende.
„Dieſe Leute ſind genug geſtraft, ſprach er mit Würde.

„Ueberlaſ, en wir ſie ſich ſjelber, ſie mögen das Weitere unter
ſich ausmachen. Aber nun die Schlüſſel her!“

Zunächſt wurde die dem Rendant gegenüberliegende Ze-
hentſcheuer ausgeräumt. Die Bauern nahmen das Korn wieder
urück, das ſie hatten an das Rentamt ablieſern müſſen.

nun warf man alles, was man an Papieren in dem ganzen
Amtshauſe fand, zu den Fenſtern hinaus. Feine Unter chiede
konnten die Bauern nicht machen die Privatkorreſpondenz
der Frau Amtmann aus ihrer Mädchenzeit flog genau ſo auf
den Scheiterhaufen, wie die Aktenbündel des Herrn Amt-
manns. Während die Frau Amtmann und die Pfarrköchin

„Das wird er nicht,“ ſagten die aus der Stadt. Aber
wenn man die Feudallaſten nicht ausdrück.ich abſcha, fen laſſe,
dann könne man hinterher noch ſehr Schlimmes erleben.

Nach kurzer Beratung beſchlo ſen die Bauern nach der
Stadt zu ziehen und den Zuzug aus den nächſten Dörfern
dazu aufzuöleen.

Fünftes Kapitel.
Die Revolutien wird ernſthaft.

So wie die Nußdorfer Bauern machten es auch die anderen
im Reiche Erich des Neunundneunzigſten und überall ſtoben
die Funken und roch es nach veröranntem Papler. So ſehr
der Fürſt durch die Neederbrennung ſeines Jagdſchlo ſes ge-
reizt war und ſo gerne er mit bewaffneter Hand eingeſchrit
ten wäre, blieb er doch ebenſo ratlos, wie ſein leitender
Sdtaatsmann, der Staatsrat Dr. Haarzopf. Dieſer hatte ja
den Fürſten während deſſen Abweſenheit mit polit ſchen Din
gen nit behelligen dürſen, und nun war man auf gar nichts
vorbereitet. Jn Gersdorf ſelbſt lagen nur einige Mann Jn
ſanterie; ſortel gerade hinrelchten, um den Wachtdienſt zu
rerſehen; die anderen Truppen waren im Fürſtentum ver
teilt der aus Sparſamkeirsrück ichten beurlaubdt.

Der Fürſt hatte geeich nach dem Weggang der Deputation
nach dem Höchſtkommand erenden ſeiner Truppen geſandt.
Aber dieſer war nicht anwe end, denn er ſtand dicht ror

einem freudigen Familienercignis und war nach Jena ge
ſich droben weiter ſchalten, ging hier unten die feudale reiſt, um einen berühmten Geburtshelfer zu befragen, da
Herrlichkeit von Grimme sdach in Flammen auf. Eine mäch-
tige Lohe ſchlug empor und weithin ſtoben die Funken.
Jubelnd tanzten die Bauern um die Flammen.

„So, jetzt ſind wir vorläufig die verdammten Abgaben
und Fronen los,“ ſagte der Hinterhofbauer, als die Maſſe der

aufgeſchichteten Papiere verkohlt war.
Inzwiſchen waren Abge andte aus der Stadt gekommen,
iſtens Handwerker. Se trugen alle große Hüte und einige

P. ſtolen im Gürtel. Die Baueen ſollten nur in die
Stadt kommen, ſagten f.s, dann ſei alles zu ervoichanz mit
den Bürgern allein ſei nicht vie anzufangen. Der Fürſt müſſe
dann die unantgeltliche Aufhsöung der de

er eine ſchwere Niederkunſt befürchte e. Fluchend ſandte der
Fürſt nach dem Stelleertreter, allein dieſer hatte geſtern
ſeinen Geburtstag ge eiert und war mit einem ſolchen Katten-
jammer behaftet, daß er ſich krank melden mußte. Es konnte
ſonach nicht ſogleich etwas unternommen werden und wäh-
renddem zogen die Bauern von Grimmelsbach auf der großen
Landſtraße heran. Jm Laufe des Nachmittags mußten ſie
eintreffen.

Dr. Haarzopf ging ſtündlich aus und ein im Schloſſe. Um
die Mittagsſtunde teaf aus keuhead das hachwohlwe. e Stadt
gobechaupt mit der Hobzpoſt gn, daß ſoeöenn en Feuerrei er
den Anmarſch eingar großen Kolonne von Bauern, die aber
faſt nur mit Seöcken ffnet feien, gemeldet habe.

„Kann man das Geſindel nicht mit Feuerſpritzen aus
einander treiben fragte dar Fürſt.

im Haushaltausſchrß vollkommen einſeitig zen a
ernährungsminiſteriums geführt wurde.
Rede des Herrn Ernährungsminiſters ließ jeden Plan, jedes Sy
tem und jedes Ziel vermlſſen ſo wie die des HerrnReichswiriſchaftsminiſters. Se a links.) s iſt kein
Zuf ſondern Kennzeichen der Politik der ganzen Regierung,
die nur von augenblicklichen Zweckmäßlgkeitsgründen, nicht
aber von großen Geſichtspunkten leiten läßt. (Sehr richtig!) Diereigabe er Wirtſchaft war von verhängnisvoller Wirkung und

t nur den Landwirten und dem Handel ungeheuren Gewinn
eingetragen. (Schr wahr.) Dabei hat z. B. der Herr Miniſter
den Landwixten. die ſchon abgeliefert hatten, den ſpäter erhöhten
Betrag na lt und das in einem Augenblick, in den man er-klärt, daß eine Erhöhung der Arbeitslo interſitgune unmöglich
ſei. (Hört! Hört!) Die propk geiſg olge erhöhter Produktiondurch die freie Wirtſchaft hat 9 überall als leeres Gerede er
wieſen, das nur dazu gedient hat, die Einführung der freien Wirt
ſchaft ſchmackhafter zu machen. (Sehr richtig! links.) Zu dem
neuen Wucher- und Schleichl r haben wir kein Ver-trauen. Die ltung Derry rnährungsminiſters in den
letzten Wochen ſteht im ſchärfſten Widerſpruch zu ſeinem Bekennt-
nis, mit dem er in die Nationalverſammlung eingeführt hat.
(Sehr wahr!) Aus dem Verfechter der Zwangsvwirtſchaft iſt thr
Gegner geworden. Richt die „Freiheit“ vom Oktober 1920, ſon
dern die Agrariſche „Poſt“ vom Dezember 1919 hat die erſten An
griffe zwegen des Falles Auguſtin, des Möbelankaufs, der Stickſtoff di hten uſw. ohne Widerſpruch veröffentlicht. Ruhe trat
erſt dann im agrariſchen Blätterwalde ein, als der Herr Miniſter
eine andere Politik betrieb. Eine durchgreifende Erhöhung der
Produktion, eine gerechte Verteilung und Verſorgung
kann einzig durch die Sozialiſierung der Landwirtſchaft erreicht
werden. eifall links. i Beifall rechts.)Reichsernahrungsminſſter Dr. Hermes wendet ſich vor allem

egen die Darſtellung des Falles Ramm-Auguſtin. Redner ver-er igt dann nochmals die uſebng der zwangsweiſen Ein-
rn mirne t. beſonders für Fleiſch, die z. B. auch Baden
unter dem Silrne Miniſterium Remmels für notwendig
hielt. Die Freigabe der Obſt- und Gemüſeeinfuhr hat ſeloſt die

als ri tig anerkannt (Hört! Hört!) Ebenſo hat die
eviſenſtelle ihre Bewilligung dazu gegeben, in der Erkenntnis,

daß gerade die Verbraucherintereſſen es fordern. Redner wendet
ſich dann gegen die perſönlichen Ausführungen des Abg. Hertz und
erklärt, daß er denſelben keineswegs als Richter über ſeine fach-
liche Eignung anerkennen könne. (Lebhafter Beifall rechts und in
der Mitte. Zwiſchenrufe links.) um Schluß vertridigt der
Miniſter nochmals die etappenweiſe Aufhebung der Zwangswirt
g. die ganz noch nicht entbehrt werden könne. (Lebhafter
Beifall rechts und in der Mitte. Unruhe links.)

Das Haus vertagt ſich a Donnerstag, den 9. Dezember,
2 Uhr. Beratung des Reichshaus e Fortſetzung der heutigen
Aus Abkommen mit der Schweiz.

chluß: 68 Uhr.

Preußiſche Landesverſammlung.
191. Sitzung. Dienstag, den 7. Dezember, mittags 1 Uhr

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt kleine Anfragen.
Nach deren Erledigung folgt die Beratung des Haushalts der

Domänenverwaltung.
Abg. Peter s-Hochdonn un Es trifft nicht zu, daß die

Privatinitative bei der Bewirtſchaftung von Gütern unentbehrlich
iſt. Vielmehr hat ſich der genoſſenſchaftliche Gedanke gegen alleBedenken r Dem Geſeyentwurf der für die Selbſtbe
wirtſchaftung der Domänen Staatsmittel anfordert, ſtimmen wir
P Dieſer Selbſtbewirtſchaftung muß dann auch der genoſſenſchaft-
iche Gedanke zugrunde gelegt werden. Den Antrag Dr. Struve
(Dem.), daß der Pachtzins für die Domänen in Bodenfrüchten be
zahlt werden ſoll, begrüßen wir. Jn Mecklenburg hat ſich dieſe
Regelung als durchaus praktiſch erwieſen. Die Selbſtbewirtſchaf-
tung von Domänen hat in Oſtpreußen glückliche Reſultate ergeben;
dort verzinſen fich Domänen, die durch den Ruſſeneinfall zerſtört
waren und völlig neu aufgebaut werden mußten, bereits mit fünf
Prozent. Für die Aufgaben der Siedlungspolitik muß der Staat
Mittel bereit halten, denn iſt zur Löſung des Arbeitsloſen-
problems unentbehrlich. Auch eine ſchleunige Jnangriffnahme der
Moorkullur ſind wir dem Volke ſchuldig. Die Angriffe, die der
Landwirtſchaftsminiſter wegen angeblich falſcher Siedlungspolitik
erfahren hat, ſind unzutreffend. n Beſtrebungen der Soldaten
en en ſtehen wir aber ſtkeptiſch gegenüber. Jm Lockſtädterager eben ich allerhand Mißſtände ergeben, deshalb muß der

Miniſter ein ſcharfes Auge darauf haben.
Abg. Koulep (3Z.): Die Privatinitiative auszuſchalten, iſt

auch bei den Domänen bedenklich. An der frieſiſchen Küſte riuß
mehr für die n n werden.Abg. Weſtermann (Dem.): Der Staat muß aus den )o-
mänen einen möglichſt hohen Gewinn erzielen. Wenn dem Högſt-
bietenden der Zuſchlag erteilt wird, ſo kann man keine Rückſi ht
mehr auf die alteingeſeſſenen Familien nehmen. Liegt kein ge-

Angebot auf die Domänenpacht vor, ſo ſind auch wir fur
Selbſtverwaltung durch den Staat. Dennoch möchten wir den
Geſetzentwurf über die Domänen im Ausſchuß noch gründlich
prüfen. Die Arbeiter auf den Domänen ſind oft ungenügenh

en

„Unſere einzige Feuerſpritze iſt ſchadhaft geworden und
befindet ſich in der Reparatur!“ bemerkte das Stadtoberhaupt.

Der Fürſt warf einen Biick voll Verzweiflung nach oben
da trat Lolo ein und häpfte leichtfüßig vor den Fürſten

ieſer, finſteren Antlitzes, machte eine ablehnende Hand
bewegung.

„Was gibt's denn?“ fragte ſie erſtaunt, und Dr. Haar
zopf ſetzte ihr die neue Verlegenheit auseinander.

„Ach, immer noch die rerflixte Revolution!“ ſagte ſie.
„Und nun komwen auch noch die Bauernlümmel, die unſer
ſchönes Schlößchen verbrannt haben. Blaue Bohnen ſind ein
gutes Mittel dagegen.“

„Wir haben für den Augenblick nicht genügend Militär
zur Verfügung,“ ſagte Dr. Haarzopf re ſigniert.

„Ein ſchöner Staat!“ lachte Lolo leichtfertig.
„Ja, ein ſchöner Staat!“ ſprach troſtlos der Fürſt.
„Jch weiß einen anderen Rar,“ ſprach Lolo. „Traktiert die

Bauern mit Bier und Bratwürſten und gebt ihnen einige
gute Worte; dann gehen ſie wieder heim.“

Dr. Haarzopf und der Bürgerme.ſter ſprangen auf.
„Vortrefflicher Gedanke!“ riefen beide.
„Aber dann ſengen und brennen mir die Schlingel auf

dem Lande weiter,“ warf der Fürſt ein.
„Bis dahin wird endlich Mi.icär zur Verfügung ſtehen,

und dann kommen die blauen Bohnen.“
„Lolo! Perle! Staatsweisheit!“ rief Sereniſſimus ent-

zückt und küßte ſeiner-Egeriag die Hand. Das Stadtoberhaupt
eilte, die Vokerci ungen zum Empfang und zur Bew.rtung der
ar zu treffen.

ährend Haarzopf für den äußerſten Fall, wie er ſagte,
eine Anzahl bewaffne er Jäger und Jägerburſchen, Lakalen
und Gärtner parat hie.t und das wenige Militär ſich auf der
Schloßwache einfand, erblickte man vom Kirchturm auf dergroßen Landſtraße eine lange ſchwarze Linie, die ſich wie

eine ungeheure Schlange gegen die S.adt heranbewegte. Das
waren die Bauer. Es mochten ihrer gegen zwei Tauſend
ſein; untgewegs war fortwährend Zulauf gekömmen.

Acs ſ.g am Seadttor anlangten, fanden ſie das wand
Stadto?erhaupt im Krele der Gemeinderäte. Der Zug h.ſtill und der Bärgermeiſter frug freundlich nach den be
der Bauern.

(Fortſetzung folgt.)
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G dem muß abgeholfen werden. Beifall dei den

Held (D. Vp.): Die Moorkultur wird z wiſſen
genug betrieben. Höhere e e für die Domänen

notwendig. 180 Millionen für die Durchführung der Selbſt
können wir un i Das Auftreten des

zweiter Leſung bewilligt.
Der Unabhängige Antrag wird angenommen, desgleichen derialdemolra iſche, der Reſt des Unabhängigen Antraces dagegen

wird abgelehnt.
Angencmmen wird ferner der Antrag Struwe. Der

der Anfiedlungskommiſſion gelangt ebenfalls nach kurzer
tie zur Annahme.

Scdann ver agt das Haus die Weiterberatung auf Donners-
Jag, den 9. Dezember, 1 Uhr nachm. Kleine Vorlagen. Berg-,
dütten und SalinenEat.)

Schluß 6 Uhr.

Braun und Hermes.
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns

z den Vorgängen in der Reichstagsſitzung vom
d. Mts. geſchrieben:

n einem großen Teil der Preſſe hat man es als un
wöhnlich und anſtößig empfunden, daß nicht nur der

ozialdemokratiſche Abgeordnete Otto Braun, ſondern
cuch der preußiſche Miniſterpräſident Braun ſich in der
Reichstagsdebatte gegen einige Auslaſſungen des Reichs-
ernährungsminiſters Hermes gewandt hat. Dieſe Auf-
faſſung zeigt, daß man bei uns immer noch Vorfälle als
Novum und als unfaßbar empſindet, die in Ländern mit
alter parlamentariſcher Tradition kaum noch aus dem
Rahmen des Häufigen und Gebräuchlichen falen. Es iſt
weiterhin bedauerlich, daß ein erheblicher Teil der Preſſe
in ſeinem Vefremden über dieſes Ereignis vergeſſen hat,
die Rede Brauns auf ihr agrarpolitiſches Programm hin
materiell ſo zu würdigen, wie ſie es verdiente. Das iſt umſo
bellagenswerter als Brauns argrarpolitiſche Forde
rungen für unſere geſamte Volkcoernährung ſo bedeutſam,ja ſo grundlegend ſind, daß ihre Wnterſtühung durch alle

Kreiſe des Volkes, die eine Ernährungskataſtrophe ver-
meiden wollen, unbedingt notwendig iſt.

Aber auch in anderer Hinſicht muß der Zuhörer jener
Parlamentsdebatte ſogen, daß Braun nicht mutwillig von
ſeiner Doppeleigenſchaft als Abgeordneter und Miniſter
präſident Gebrauch machte, ſondern durch die Ereigniſſe jener
Sitzung und den ſachlichen Jnhalt der Rede des auf ſeine
Abgeordnetenrede erwidernden Reichsernährungsminiſters
cazu gezwungen wurde. Braun hat ſeinerzeit, als er mit
ver Aufdeckung des Falles Auguſtin einen Fall von ſchlimm-
ſter Korruption bloßlegte, ja doch nur der tagtäglich er

Forderung der rechtsoppoſitionellen Preſſe ent
prochen, gegen Korruption, wo ſie ſich im Staate zeige,
rückſichte los vorzugehen Umſo eigenartiger war es, daß
damals die Rechtspreſſe nun nicht etwa über Herrn Auguſtin
herfiel, ſondern über den Miniſterpräſidenten Braun und
o Staatsſekretär Dr. Ramm, und Name und Perſon
ieſer beiden in dieſer Angelegenheit wochenlang ſo hin

und herzerrte, daß eine ſchwere Ehrenkränlung fur ſie da
mit verbunden war. Was iſt natürlicher, als daß Miniſter
präſident Braun, der zur Zeit jener Preſſepolitik ſchwer
krank in der Klinik lag, nunmehr die erſte Gelegenheit vor
dem Forum der Volksvertretung über dieſe Dinge zu
ſprechen, benutzte? Nur der kann ihm einen Vorwurf dar-
aus machen, den es verdrießt, daß der in agrariſchen Kreiſen
ſo ſtark befehdete Landwirtſchaſtsminiſter als der über-
legene aus dieſer Streitſache hervorgegangen iſt. An die
Tatſache, daß Miniſter des Reichs oder der Bundesſtaaten
auch in ihrer Abgeordneteneigenſchaft im Parlamente
ſprechen, wird man ſich bei uns allmählich gewöhnen müſſen,
und man wird wohl auch nicht an eine Fraktion das An
innen ſtellen können, ihren langjährigen agrarpolitiſchen
rogrammredner deshalb nicht ſprechen zu laſſen, weil er

bundesſtaatlicher Miniſter iſt. Die eigenartige ſtaatsrecht-
liche Struktur Deutſchlands kompliziert allerdings die Ver-
hältniſſe etwas mehr als im Auslande. Aber auch das iſt
nichts unbedingt Neues, denn ein Antagonismus zwiſchen
einzelnen Bundesſtaaten und dem Reich de man denke
nur an die Jahrzehnte lang völlig verſchiedenartige Zu-

S S e 2 2 étadttheater.

De Eezeichneten“. Oper in 3 Aufzügen von Franz Schreker.
Wien und Spielleitung: Leopold Sachſe.

Muſikali ſche Leitung: Oskar Braun.
Am geſtrigen Abend gelangte das Werk eines modernen Kom-

poniſten zur fführung. Franz Schrekers Muſik hat in letzter
Z.it einen Streit der Meinungen hervorgerufen. Die einen er-
blicken in ihm den GEenius der neuen Oper, der als Nachfolger
Richard Wagners das zu verw rilichen imſtande wäre, was der
große Vaxreuther Meiſter zur Weiterentwicklung des WortTon
dramas ſordert: Die Verſchmelzung von Theater und Drama. die
ungeheure Machtentfaltung eines in theatraliſch- muſikaliſcher Ver-
anſchaulichung ſich auswirlenden dramatiſchen Geſtaltungswillens
von höchſter ethiſcher Spannkraft. We Richard Wagner, ſo iſt
auch Schreker ſein eigner Lextdichter. Während ſich bei jenen eine
inn ge Vereinigung von Text Muſik und Szene zu
einem harmoniſchen Geſamtkunſtwerk kennzeichnet, überwiegt bei
Schreter das ren Muſilaliſche. Aus dem Geiſte der Muſik wird
die Dichtung geboren. Der mißgeſtaltete Alviand, ein reicher
genueſi cher Edelmann hat ein märchenhaftes Elyſium geſchaffen,
um mit gleichgeſinnten Freunden den höchſten Genuß irdiſcher
r und ſinnlichen Glückes auszukoſten. Seine erſchreckende
Häßl chleit ſchließt ihn aber aus. Er hat das Wunder der Schön
heit nicht für ſ.ch ſondern für andere geſchaffen. Er iſt der Ge
r der Krüppel, der nur die Sehn ucht nach dem Elyſium

er Liebe, nicht aber den Mut hat, es zu betreten. Gezeichnet iſt
ober auch Carlotta, die „am lUebſten Seelen malt“, und nur die
Seele l.ebt, die „ringt und ſich quält, ſich opfert und leidet um
Minnelohn“. So finden ſich die beiden Seelen in Liebe zuſammen.
Aber nicht lange. Die ſtarrte Frauennatur der ſchönen Malerin
verlangt ihr Recht Carlotta erliegt bei einem Verasfeſt dem
Grafen Tamare, dem „Urbikd männl.cher Kraft und Schönh i.
w. ſehen. die Kunſt Schr.Cers wurzelt in erſter Linde im Ero
t gners Seelendramen ſtehen ſeinen Sinnendramen

Seſtalten Wag. ers ſind Ueberwinder des Lebens.
praſt Sharter nimmt ſeine Figunen

z nir wegen Raummangels ver agen. Es ſei deshalb nur kurz
die Eigenart ſeiner Tonſchöpfung charakteriſiert. Schreker iſt
wohl nach Richard Wagner der größte Muſikdramatiker. dex

ammenſetzung von Reichstag und preußiſhem Abſeordneken
s ja ſchon ſeit langem beſtanden. Die Kriſenpolitiker,

die aus dieſem Vorſall in der Aufregung des Augenblitks
mehr herausleſen wollten, cls ſich aus ihm entwideln kann
und wird, tun alſo gut, mit Kataſtrophenprophezeiungen
zurückzuhalten und ſch weiſe darauf zu beſchränken, einem
Ereignis beigewohnt zu haben, das zweifellos politiſch be
deutſam war, aber die notwendige ruhige Weiterentwicklung
der Dinge nicht ſtören, ſondern höchſtens fördern kann.

Ne vereinigte Parteldiltatur.
Der Einigungsparteitag der Alt- und Reukommuniſtenhat bewieſen, daß er die 21 Lunte Moskaus wohl memoriert

und in ſich aufgenommen hat. Er hat ſich ein Organiſations-
ſtatut gegeben, das in allen weſentlichen Punkten der Mas-
kauer Forderung auf Errichtung einer Parteidiktatur nach
innen entſpricht. So lange man nach außen hin noch nicht
terroriſieren kann, fängt man es eben nach innen an. Man
hat freilich der Diltatur noch ein demokratiſches Mäntelchen
umzuhängen geſucht, aber es iſt mehr als fadenſcheinig.
Wenn Koenen als Referent die oberſte Gewalt, den Partei
tag, als Konzeſſion an den Geiſt der Demokratie verherrlichte,
ſo iſt das eine bloße Redensart. Denn der Parteitag tagt
beſtenfalls eine Woche im Jahr. Während der übrigen 51
Wochen aber herrſcht uneingeſchränkt der gern
n dem Moskauer Gebot iſt die geſamte politiſche un
taktiſche Haltung der Parteipreſſe dem Zentralausſchuß
unterſtellt worden, der ohne weiteres jede Reaktion und
jeden Redalteur herauswerſen kann, mit deſſen Schreibweiſe
er nicht einverſtanden iſt. Was Wahrheit iſt, beſtimmt allein
der Zentralausſchuß. Redakteure, Abgeordnete uſw. haben
nur ein Amt und keine Meinung.

Noch kläglicher als die Rolle der Redakteure iſt die der
Abgeordneten und Parlamentarier in der künſtigen kommu-
niſtiſchen Partei. Sie müſſen ſchon am Tege ihrer Wahl
Blanko- Formulare unterzeichnen und bei der Parteizentrale
hinterlegen, in denen ihr Mandatsverzicht ausgeſprochen
wird. Ohne Zutun des Abgeordneten ſelber kann die Zen-
trale ihm jederzeit ſein Mandat entziehen, indem ſie das
bei ihr hinterlegte Formular an das Büro des Parlaments
einſendet. So kann es künftig paſſieren, ein kommu-
niſtiſcher Abgeordneter ganz ahnunge los das Parlament be
tritt, um dann von Präſidenten die Frage zu hören, was
er eigentlich wolle. ſein Mandatsverzicht ſei doch bereits
eingelaufen. Wir ſchlagen dieſem Verſahren noch zur weiteren
Vervollkommnung vor: im künftigen Sowjetſtaat ſollte jeder-
mann gleich ſein Todesurteil mit Blankounterſchrift bei der
Regierung hinterleyen, die dann in dem ihr geeignet er-
ſcheinenden Zeitpunkt davon Gebrauch macht.

Der Referent Koenen führte an, daß jede Oppoſition in
der Partei aufs energiſchſte unterdrückt werden müßte. Wie
lächerlich ſolch Unterſançen iſt, hat die Agrardebatte vom
Tage vorher gezeigt. Da waren auch nicht zwei Redner mit-
einander einig. Dem Referenten Talheimer wurde vorge-
worfen, daß ſein Reſeràt dem kommuniſtiſchen Prinzip Hohn
ſpreche und Hilſerdingſchen Geiſt atme. Ein Redner erllärte,
daß ohne Vauern die Sowjetrepublik nicht möglich ſei, und
der andere erklärte, dcß die Vauern die geſchworenen Feinde
der Sowjetrepublik ſeien. Solchen Meinungskampf wird es
künftig nicht geben dürſen.

Bei der Abſtimmung über das Organiſationsſtatut wurde
gleich gezeigt, daß es ernſt war: eine Debatte wurde ver-
hindert. Die Oppoſition ſchrie über Vergewaltigung, Schie-
bung, Schurkerei und Parteibonzen; aber man kann ihr
r antworten: ihr habt's ja ſo gewollt, daß iſt Kommuniſten

r
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Dritter Tag.
Vor Eintriut in die Tagesordnung verlieſt der Vorſitzende

unter großem Beifall ein Begrüßungstelegramm der auf dem
Boden der Dritten Jnternationale ſtehenden franzöſi chen Sozia
liſten. Zu Begrüßungsanſprachen erhalten dann das Wort der
Franzoſe Dueſire und der Bulgare Georgieff. Beide
übermilteln unter lebhafteſter Zuſtimmung dem Parteitage die
Größe ihrer Genoſſen. H.erauf erhält zur Bigründung einer
Reſo ution zu Gunſten der in Deutſchland inernierten Rotga. diſten
der Kommuniſt Friesland das Wort. Er appelliert an die prole-
tariſche Solidarität und bittet um rege Beteil gung an der
Lebensmittel und Geld ſammlung für die Jnterniertken. Die
Reſolution wird einſtimmig angenommen.

um dritten Punkt der Tagesordnung: „Die Organiſationder Pamt erhält dann der linksunabhängige Re'chstagsabgeord-
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frei gemacht hat von den Richtungen. in der andere moderne Kom
poniſten wie Pfitzner, Strauß. d'Albert wandeln, und hat Klb-
ſtändige Wege beſchritten. Die Gezeichneten“ ſind ohne Zwe fel
ein bedeu ender Fortſchritt gegenüber den früheren Opern Ferner
Klang“ und „Das Spielwerk und die Prinzeſſin“. Franz Schreler
hat hier das Sexualproblem muſikaliſch und opernmäßig behan-
delt und das iſt das Neue. Erſtaunlich iſt die Kraft und die Glut
der Sinnl chkeit, mit der er ſeine Aufgabe erſchöpft. Seine eigen-
tüml ſche Begabung, realiſtiſche und phantaſtiſche Elemente zu ver-
ſchmelzen, findet ſtellenweiſe ergreifenden Ausdruck. Aber nicht
immer. Schrelers Liebesſzene im dritten Akt wirkt längſt nicht
ſo zündend als Wagners „Venusberg“. Da ſind es die Bühnen-
bilder, die crgänzend auftreten. Und wer womöglich glaubte,
Themen und Melodien mit nach Hauſe zu nehmen, wird enttäuſcht
ſein. Aber unverwi chbar prägen ſich Bilder der Szene und der
ſie mit den ſtärkſten Farben malenden Klänge ein. Schreker be-
herrſcht das Or.heſter mit vollendeter Meiſter ſchaft. ſeine Partitur
ſt trotz aller Vielheit ſatztechniſch ein Wunder. Aber auch bei
ihm ſteht hintex der Muſik nicht das Gehirn ſondern das Herz,
das wird wohl ſoder im Zuhörerraum empfunden haben!

Die Erſtaufführung dieſer Oper war eine glänzende Leiſtung
Die Jnſzenierung wirlte Wunder Der

Kra
der Car

r t. große nv

Herzog Auguſt Roeslers hervorgehoben. Der Beifall am Schluß
war ſehr lebhaft. Jntendant und Kapellmeiſter mußten neben den

Kch l Künlllern des ftexen auf dex Rampe erſcheinen. Pa.
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blühende Errecht drüclich r die Ei f erM e
den a ker martige Podeſta des Herrn Bark, ſowie des Das

Däumel;und den übrigen redakironellen Deul K. Garhe; für die Inſerate
der Volksjti t me 4

neie Wilhelm Koenen das Wort. Er führte u. a. folgendes
ans: Zur Erringung des endgühigen Sieges brauchen wir eine
feſte Organiſation. Sie darf aber nicht Selbſt weck ſein ſon
dern muß ſich der großen Jdee unterordnen. Wie der Reſerent
ausführt, waren die Parte en bisher led'glich Meinungsvereine.
Die Kommuniſtiſche Partei begnügt ſich aber V damit, ſondern
ſie will eine Verrinigung von Genoſſen und Genoſſinnen ſein, die
üler die Methoden und Mittel des zu führenden Kampfes unter
einander völl g eins ſind, und die den Kampf e. nheitlich und be
wußt zu Ende führen wollen. Das Haup.ziel der Partei iſt die
Eroberung der politiſchen Macht durch das Proletariat..

Als einen großen Organiſationsſehler bezeichnet der Refe-
rent den Föberalismus in der bisher'gen U. S. P. Die
V. K. P. D. ſoll den Eedanken des Föderalismus überwinden
und zur zentraliſti chen Zuſammenballung des akltiven Teiles des
Proletariats werden. Die Einheitlichleit in den Alktionen ſtellt
der Referent als eine der wechtigſten Forderungen hin, die an
die neue Partei geſtellt werden müßte. Organiſation grundlage
ſollen die ſogenannten „Wirtſchaftsgebicote“ werden,
im Gegenſatz zu den bisherigen Organiſationsformen, die ſich an
die früheren Reichstagswahlkreiſe anſchloſſen. Die
Parteizentrale ſoll auf feſter, demotratiſcher Grund-
r aufg baut werden, um ihr möglichſte Aktionsfäh gieit zu
geben. Für die Mitglieder allerdings ſoll das demokratiſche
Prinzip ke ne Geltung haben. Jnnerhalb der Partei ſoll
den Oppoſitionsbeſtebungen mit aller Schärfe
entgegen getreten werden. Parte'ausſchüſſe und Reichs
lonſerenz werden von dem Referenten abgelehnt. weil ſie nur
zur Verinöcherung des Parteiweſens führen. Dagegen ſoll ein
Zentralausſchuß gebildet werden, der vom Parteitag zu wählen
ſein wird. Von ihm verſpricht ſich der Referent ſehr viel für die
Feſtigung, Einheitlichteit und Diſziplin in der Partei. Die
höchſt e Partei.nſtanz iſt der Parteitag; ſeine Veſchlüſſe ſollen
für alle Mitglieder bindend ſeiz. Zur polit ſchen und
organiſatoriſchen Leitung der Partei und zur Kontrolle ſämtliche
Parteiorgane und Funktionäre wählt der Parteitag eine Zen-
trole, die ſich in ein Organiſationsbüro und in ein politiſches
Büro gliedern ſoll.

Auch die polit'ſche und taktiſche Haltung der Parte'preſſe
unterſteht der Kontrolle der Zentrale. Schließlich fordert der
Baerr die Durchführung einer unbdingten Dilſziplin in der

artei.Den Bericht der Organ ſationskommiſſion erſtattet der Neu
Kommuniſt Oelsner. Jn den wöoſentlichen Punkten herrſchen
über das Organiſationsſtatut leine Meinungsverſchiedenh iten.
Ein Antrag, über das Referat keine Debatte zu ersffnen, wird
gegen eine heft'g opponierende M.nderheit angenommen. Bei
der Erledigung einiger Anträge zum Organiſationsſtatut beginnt
trotzdem eine lebhafte Ausſprache. Schon der Name dex Partei
wird heftig umtämpft. Es wird ſogar eine namentl che Ab-
ſtimmung darüber beantragt. die aber abgelehnt wird, ob die reue
Partei Kommun ſtiſche Partei oder Vereinigto kommuniſtiſche
Partei heißen ſoll. Das Organiſationsſtatut wird dann gegen
eine Minderheit angenommen.

Außerhalb der Tagesordnung erhält dann Heilmann-
Berlin das Wort, um die Richtlinien zur Jugendbewegung der
V. K. P D. zu konzentrieren. Ein Diskuſſionsredner ſchlägt vor,
auch die Betriebsräte für die Jugendbewegung zu intereſſieren.
Klara Zetkin we'ſt darauf hin. daß de bürgerliche Schul
v form Mäglich Bankrott gemocht hat. Die Leitſätze werden ein-
ſtimmig angerommen. Zu Punkt 4 der Tagesordnung: Die
Arbeitsloſenfrage“ erhält ſodann der Kommuniſt Heckert,
Chemnitz das Wort.

Der Redner b geichnet die Arbe'tsloſenfrage als das Keru-
problem der Revolution. Er rechnet nach Weihnachten mit einem
rieſenhaften Anſchwellen der Arbeitsloſenziffern in allen Län
dern. Er ermahnt die Partei, ſich der Arbeitsloſen in allererſter
Linio anzunehmen.

Die Forderung der Arbeitsloſen auf Exhöhung der Unter
ſtützungen bezw. Einreihung in den Produltionsprozeß wird die
Kommuniſtiſche Partei mit allen Mitteln unterſtützen müſſen.
Hier lann und müſſe ſie die ihr innewohnende Kraft beweiſen.
(Lebhafter Beifall.)Alle Disku ſionsredner waren ſich darin einig in der Forde
rung der Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützung und der Ver
ſchärfung der Betr' ebskontrolle. Jn ſeinem Schlußwort machte er
Heckert, Legien und der Gewerkſchaftsbürokratie heftige Vorwürfe
darüber, daß ſie in der Arbeitsloſenfürſorge völl g verſagt hätten.
Ein Antreg Leichner, der in der Arbitsloſenfrage revolutio
näre Aktivität fordert und verlangt. daß der von der Bourgeoiſie
argeſtrebte Vergleich mit den Hohenzollern zunichte gemacht werde.
ferner ein Anlrag des Reichsausſchuſſes der Erwerb loſenräte
Deutſchlands auf Unterſtützung der Arbeitsloſenforderungen wird
einſtimmig angenommen. Hierauf wird der Parteitag auf Diens
iga vertagt.

Die Verordnung betreffend Maßnahmen gegenüber Be
triebsabbrüchen und Stillegungen vom 8. November 1320
wird zuſammen mit der ſoeben gemeinſam vom Reichs
wirtſchafisminiſter und Reichsarbeitsminiſter erlaſſenen
Aucführungsanweiſung ſowie den Ausführungsbeſtim
mungen des Reichsamts für Arbeitsvermittlung in der
Nr. 4 des Reichsarbeitsblatts vom 26. November (Verlag
von Reimar Hobbing) veröſfentlicht. Bei der Bedeutung,
die dieſe Verordnungen für das Wirtſchaftsleben haben,
wird hierauf beſonders hingewieſen. Auch ſonſt enthält die
neue Nummer des Reichsarbeiteblattes im amtlichen und
nichtamtlichen Teil manches Beachtenswerte.

Tas Ueberſchichtabkommen in der oberſchleſiſchen Berg
und Hütteninduſtrie iſt am Sonnabend unterzeichnet worden.

Neueſte Nuheihien und Telegramme

Präſidentenwahl im ſüchſiſchen Landtage.
Dresden, 7. Dez. Der neugewählte ſächſiſche Landtag

trat Dienstag nachmittag zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen.
Bei der Wahl des Landtagsvorſtandes entfielen auf den
Abg. Fräßdorf (Soz.), der auch Präſident der alten
Voltslammer war, 92 von den 95 abgegebenen Stimmen.
e ra iſt damit zum Präſidenten gewählt und nahm die
Wahl dankend an. Zum erſten Vizepräſidenten wurde Abg
Dr. Wagner (Deutſchnat.) mit 77 und zum zweiten Vize
präſidenten Abg. Dr. Bünger (D. Vpt.) mit 79 Stimmen
gewählt. Veide nahmen ebenfalls die Wahl dankend an.

Der Wunſch nach Frieden in Jrland.

der von der engliſchen Arbeiterpartei zur Unterſuchung der
Lage in Jrland eingeſetzten Kommiſſion, iſt geſtern a
London zurückgekehrt Er erklärte, der ſtarke Wunſchen
Frieden ſei noch nie unter allen Klaſſen Jrlands ſo ver
reitet geweſen, wie augenblicklich Henderſon trat nach

inkei offizieller Verhandlungen z

quen und r i rFeuilleiun Willi Lanzke;
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London, 7. Dez. Arthur Henderſon, der Vorſitzende
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mgepresst und nochbis Weihnachten geliefert

beipz. Hutoreß Anstalt
h. Paul Blaue,Schmeerstrasse 22.

S

friſcher,9c

L ER Franatent
W mmS feines eines Jchweine Schmah“ u

Beſtes reines mer 1
Feinſte Nargarine

Jelnes öchmaly r

u
köſtlicher Buttergeſchmack Pfd. M.

J Trr- 77 ransport
Rckoersicherungs- Abtte- ugeselIsclktaft

Transport Versickherungen aller Art
1. B. für

Relsegepäck, Reiselager, Valoren, Land-, See-, Fluß-

Auskunft und kostentoser Vertreterbesuch erfolgt bereitwilliget.

Biiro Halle a. S. Königstrasse 85.

und Binnengewässertransporte usw.

Moderne
Hugengläser

elegante

Stielbrilien
Theatergläser

feldstecher
Prismenolàser

Barometer
Thermometer

Größte u. beste Auswehl.
Optische Anstalt

nari Söhneider,
45. Gr. Ulrichstraße 45.
Fernruf 2590. Gegr. 1881.

Schülermützen
in allen Farben und beſter
Verarbeitung kaufen Sie

preiswert bei
J. Kaliga, Gr. Klausſtr. 35.

[T;7TCZ-DD

Zu verkaufen
2 Eiſenbahnen

1 große Gelenk-
puppe mit Sport
wagen, 1 einfache

Puppenſtube
billig zu verkaufen.

Ado,f trabe 8, H. II. I.

Chaiſelongues
pr Bezügen und Decken,

prima Friedensware-Bezüge,

terialier, verkauſt billig
E. Maaß.

Cyartottenſtrah 9.

Gegr. 1887 Fernruf 2027.S Weißenfels J

Quarkverkauf.
Von hente miſtag Uhr ab findet in nachſtehendem

Selchäft gegen Abgabe der 1. Qua kmarke Verkauf von
Spei equark ſtatt. Auf jede Marke werden 200 Gramm
zum Preiſe von l. Mk. abgecge en

Heampe, Tagew. 23, 22795-3650.
Die Abholung hat bis zum 9. 12. mittags an erfolgen.

Pfänderverſteigerung.

en. Mred Rat
Dr. med. Schiroeden rn
Für Haret-,aus Ges[tenBlutuuteruchuag Flokeur

Halle a. S., Er. Vlriclistr. 5
Leit. Art Spee.- Arzt r e. Kronen

Spreckst. Mockent. 10 Freitag nach.O 7Teloſon 6497 C Harteraume J

FSimensd
Mission in Europa J

Roman von H. Thurow

W Mk. 6, ung 20,

Zu beziehen durch die
Parteſbuchdandlungen es Verbreitungsbezirk

Buchhandlung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Volks! u hond lung Naumburg
Marien ſtrafe nahe am Markh.

Kaufgeſuche

Gold!
Silber!

Jnfol e Auflö ung der ſtädtiſchen Leihanſtalt ſollen die
der Nr. 1. bis 638.,

Uberſachen. Kleidungsſtüche. Wäſche uſw welche im Iprw
Man uno Juni d. Js. verſetzt find und am 31. De em.
de. Js. verfallen, am

Donnerstag, den 6 Jannar 1021,
vormittags 10 bis 12 Uhr.

10. Januar 1921 abgehoben werden.
erßenfels, den Dezember 1920.

Der Magiſtra

enthaltend Uhren, Gold und

glte Münzen!

Platin!Zuhngebiſe!

hauſt zu höchſten Preiſen
WebBner. Breiteſtraße 13, I

Alle Sorten
Felle, Haute und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen
Fellzurichterei,Gebr. Danglowitz, Siderens 2

Für Fellſammler Vorzugspreiſe.

Stellen finden.
eeeeeeeeeeerereee2

Hohenmsölſen.
l Schneiderlehrling

Neue Promenade 8.

Nur wen'ge rage c as
medizin. Ph nomen

Willi
Ortträa
das großeRàätsel
in Todesstarre auf dem
Marterbrett.

Grosse Sensation.

Die lebende
Marmorgruppe,

Eine Fülle von Schönheiten

Außerdem der glänzende
Spielplan.

Anfang 7 Uhr.
neparaturen

an Uhren

Golde und
Silberwaren

ſowie
Schmuckſach.
ſibernimmt bei

ſolid Ausſühr. zu vormalen
Preiſen H. Lerner,

Uhren Reraratur-Werkſtatt
Große Steinſtraße 85.
gegenüber Barſüßerſtraße'.

Frohes
Wandern

Ein Buch, das Freunde

geben will
Von E. Schrec Bielefeld

Preis 3,50 Mk. u. 20

Zu haben:
Buchhandlung „Volksſtimme“,

Gr. Ulrichſtraße 27.

Volksbuchhardlung vaumburg,
Mari nſtraße.

winn. Rot
feldzrau Tuch

instand gesetzt für
alle Größen

hanmervhla

Gr. Ulrichsstr. 36.
h

Malen Merneeeennee
Ponne d. 9. Dex.,
Anf. 7 Ende 10 Uhr:
Der Zigeunerbaron,

Freſtag:
Frühlings Erwachen.

ThaliaThrakes
Gaſtſpiel d. Stadttheater

Perſonals.
(Oeffentliche Vorſtellung).

Sonntag, den 12. Dez. 1920,
abends 7 Uhr:

Jugend. Schluss der Anzelgen-
Annahme 9 Uhr.

-—Z

Reform Realgymnaftum Halle (6.)
Frieſenſtraße 34.

Donnerstag, den 9. Dez.,
abends 8 Uhr
Offentlichele III

Dr. Max Hildebert Boehm, Berlin.

Vaterland, Mutterland.
Freie Ausſprache.

Beitrag zur Unkoſtendeckung 50 Pfennig.
Liga zum Schutze der deutſchen Kultur.

Mähmasehinen, Sprechappaiato,

Wringwaschinen, Taschenlampen,

V Feuerzeuge
G n m m j Bälle, Tiere, Absätze,

Tabaksbeutel usw.
vorteilhaft bei

Max Schneider
Reparaturwerkstatt

Schmalestr. 14 Mersehurg relefon 479.

Der „„Radcikalismus“
die Kinderkrankheit

Kommunismus.
Von V. Lenin.

e
0
9

9

des

Preis M. 2.50 u. 20 T.
3) Biehanclung Volsstinmo,

Gr. Ulrichstrasse 27.

Bes!ellungen vehmen alle
Austrégerinnen entgegen.

——2

e

Pianos,
auch auf Teilrahlung.

Stimmnngen ſchnellſtens.
H. Lüders, Mittelſtr. 9-10*

Willkommene s
Weihnachtsseſchenk.

Reichhaltige Auswahl.
Qualitä sarbeit. Stoffe zum

Schirmfabrik
Brnno Klanus,

Große Steinſtraße 85.

Neubeziehen. Mäß'ge Preiſe.

Chr. Glaser
Gr. Klausstr. 24.
Sehr preiswerte

Spar-Kochherde

Dauerbrandöfen

Pat. Grudeöten

befriedigen in Qua-
itàät und Preisen.

Bezugsquellen durch:Clein's

d C T

gußeis. Waschkezsel

C

gebraucht u. neu
aus bestem Material

preiswertin groser Auswahl
s'ets vorrötig

e

Gr. Ulrichstr. 33134
ſucht Em l Schuster, Zeigerſtraße 10.

Klein IabottaunleTa ba ke wallort B. 250

Moderne W TSchuhereme

in er hat u. Gummiabſätze
empt u a reiſenOper 6. Sehaetsr, un

Gr. Steinstraße 290. Leip'igerF. Noah, LC Reporaturen sofort. Cche Sr. Sendd
e Gr. Sandberg.

Filzunternähſohlen.a Frauen idenen b. Störung d. Periode Oauerhafte J
Blutstockung usw. andere
Mittel nicht helken,
brauchen noch nicht
zu Verzagen, bestellen
Sie sof. Präpareate. Merke

V Sorgenfre

Portemonnaie

in pr. ma Leder
u. jeder Ausführung

ſehr preiswert
Preisliste mit vielen Donk- Lederwaren
r Fern 27 1. Spezialgeichäft

oreinsendung, General- Idevot: chäter. H. Krasem an
Arnulkstr. 42. u nur

Schmeers?r. 19.

Foagen Ziatelsre
Se v imbeeren, Pfaumen

Maphisen alen
werten Masete goldene

Hönemann ſerlobungsrinne

Juweller Tüttel's
Trauringecoke.

Schmeerstrasse :2-

Büro jetzt: Sternstr. 8,
Ecke Kl Brauhausstr.,

ernspr. nur nochs849.

e gang
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Halle, Mittwoch, 8. Dezember 1920.

Patiel- Angelegenheiten

Diſtr'kt 9 und 9 a. Donnerstag, den 9. Dezember im Schnlt-t S denn ReVogel. ma: „Die wirtſchaftliche Notlage unddie e der Sozialdemokratie.“ Haituche 4
rauenverſammlung. Am Freitag, 10. d. M., abends g Uins Wilsdorfs G ellſchaftshaus, Referent Gen. Reinh. Vet er

Achtung Arbe terJugend. Dienstag abend *87 Uhr findet in
Wilsdorfs Geſell'chaf.shtus eine außerordentliche Mitglieder.
verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung iſt wie folgt feſtgelegt:
1. Gehören wir offiziell zur Partei. 2. Stellungnahme zur Be
zirkskonf renz. 3. Neubeſetzung verſchiedener Vorſtandspoſten.
Wegen dieſer wichtigen Tagesordnung ich es Pflicht jedes Ein
zelnen zu erſcheinen. Eintritt nur gegen Mitgliedskarte. Um
pünktliches Erſcheinen bittet der Vorſtand.

ÜÄÜauuwwewunAus dem 6tudtlrets.
Halle 8. Dezember 1920.

Der Wert der Kleinarbeit!

Wie groß für dich du ſeiſt, vor'm Ganzen
biſt du nicht'g;

Doch als des Ganzen Glied biſt du als
Kleinſtes wicht g.

Auch in der Partei und Parteiarbeit iſt es ſo. Klein
arbeit für die Partei geleiſtet, iſt den andern wenig be
kannt, und laute Lobeshymnen ſind damit nicht zu erringen.
Und doch, wie wichtig die Kleinarbeit für die Partei!
Ein werbendes Wort für den Wahlverein, für die „Volks-

eine aufklärende Diskuſſion über einen Programm-ſtimme
oder Parteipunkt, ein Beſuch bei lauen Parteigenoſſen, ein
kleiner Gang im Parteiintereſſe, Benachrichtigung der Preſſe
über verſchiedene Vorkommniſſe und vieles andere mehr,
das ſind zwar kleine Dinge, aber doch ſo unendlich wichtig.
Beſonders in der allernächſten Zeit. Die Wahlen ſtehen
vor der Tür, die Reaktion erhebt ihr Haurt. Die
muß auf der Wacht ſein und Lleiben; darum Genoſſen, tut
Kleinarbeit an jedem Tag. Viele Wenig ſind ein Viel, ver-
einte Kräſte führen ans Ziel.

Aas „Volksblatt“ brandmartt die Zaktik ſeiner Anhänger.

Am Montag konnte man folgendes im „Vollksblatt“ bſen:
Neugier? Geſinnungsſchnüffelei?

Die Verwaltung des Holzarbeiterverbandes von Halle hat
auf einem Formular, deſſen Ausfüllung von den Mitgliedern
verlangt wird wie man ſage: „um bei den bevorſh henden
großen Tarifverhandlungen über die beſtehenden Verhältniſſe
genau unterrichtet zu ſein“ an die Mitglieder zehn Fragen
geſtellt. und davon lauter die neunte: Welcher Partei gehören
Sie an? KPD., USP (Led bour) oder SPD.? Und die
zehnte: Welche Zeitung abonnieren Se? „Volksblatt“, „Leip
ziger Vollszeitung“ oder „Volksſtimme“?

Mit den Worten „hinterhältig“ „ungehörig“, „neugierig“ uſw.
zieht das „Volesblatt“ über die Verwaltung des Holzarbeiter
verbandes her und ſctzt ſich damit n die eigene Tinte.
Lenn wie liegen die Tatſachen über den Vorgang der Witglieder-
befragung?

Wer erhalten darüber folgende Zuſchrift:
„Jn der Holzinduſtrie iſt am 15. Rovember d. J. der Reichs

tarif für das deutſche Holzgewerbe und die ſich diejen anb. hnen-
den Vezerls. arife für Sochſen, Baden Südweſtdeutſchland uſw.
durch die Arbeitgeberverbände gemeil. ſam g tundigt worden. Da
mit ſtehen rund 225 000 Holzarbeiter in der Bewegung und viel
leicht vor einer ſchweren Kampfepoche. wie ſi. der Holzarbeiter-
verhand wohl kaum jemals großer vor ſich gehabt hat. Um nun
zu die en bevorſtehenden umfangreichen Be rhanb lungen über die
beſtehenden Veryälen ſſe aufs genaueſte unterrichtet zu ſein, be-
ſchloß die Verwaltung in ihrer letzten S kung die Aufnahme eiwr
angemeinenn ſtatiſtiſchen Crhebung. Als Grundlage über die
Auſſtellung der einzelnen Fragen lag der Verwaltung in Muſter-
fragebogen vom Mai d. J. vorx, wercher 10 Fragen en hielt. Ueber
die erſten 8 zzragen: Oh Mitglied des Verbandes; in welchem
veruf beſchäft ge; wieviel Stunden Arbeitszeit pro Woche: wie
doch der gegenwärtige Stundenlohn:; wie alt; ob ledig oder ver

waltung einig, dieſe wie im Mai d. J., ſo auch jetzt wieder auf
zuſtelb n Zu den beiden übrigen Fragen, der politiſchen Partei-
zug ör gkeit und welche Zeitung den Verbandsmetgliedern die
geiſtige und volitiſche Nahrung gibt, empfahl der Bevollmäch.igte
Kollege Winkler. in der gegenwärtigen ſo aufgewühlen Zeit nicht
mit aufzunehmen. um das zerſetzende und ſo leidenſchaftlich um-
kämpfte polit ſche Element, ſoweit es nur irgendmöglich, von den
Mitgliedern des Verbandes fernzuhalten. Dagegen wandten ſich
die drei neukommuniſtiſchen Mitglieder der Verwaltung: Rapp-
ülber, Schüller und Kühne, ſie verlangten, daß dieſe Fragen unter
allen Umſtänden auch dieſes Mal an die Mitglieder geſtellt wer
den. Obwohl die ühr gen Verwaltungsmitglieder ihre nicht un
berechtigtenn Bedenken dagegen erhoben, harten dieſelben letzten
Endes doch nichts dagegen einzuwenden und trugen den Wünſchen

drei Verwaltungskollegen Nechnung. Der Bevollmächtigte
Kollege Winkler ſtellte in der Verwalzungsſitzung ausdrücklich
ſeſt. daß dieſe beiden Fragen nur auf Veranlaſſung der
oben benannten drei Verwaltungs mitglieder
mit aufgenommen wurden.“

Was ſagt das „Volksblatt“ zu dieſer Selbſtzüchtigung?
Die Sache hat aber noch einen recht intereſſanten Beige'chmack.

Es heißt in den „temperamentvollen“ Sätzen des „Volksblattes“:
Es dürfe llar ſein, daß die Holzarbeiter nach ihrer pol tiſchen
Jugehörigkeit und ihrer Zeitungslektüre nicht aus Gründen einer
wirtſchaftlichen Bewegung gefragt werden. Bisher waren wir
von der ſich revoluticnär „nennenden“ Volksblatt-Redak. on doch
eiwas anderes gewohnt. Und an anderen bisherigen ſtatiſtiſchen
Erhebungen, in welchen ſolche Fragen an die Mitglieder der
teien Cewerlſchaf.en immer geſtellt wurden, hat ſich bisher das
Lolksblatt nicht geſtoßen. Wir ſehen aber, diesmal hält man de
Fragen für ein ſo großes Verbrechen. daß man die Verwaltung
des Holzarbeiterverbandes mit Haut und Haaren auf dem Sheiler-

1
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man laut nach den neukommuniſtiſchen Zellen in den Gewerk-
ſchaften. es wieklich im Lager des Vollsblattes und der von

osbauer Verwirrungsluſt angehauchten Neukommuniſten ſowelt
daß man ſolche Fragen als ungehörig und hinterhltige

usfragungen bewertet und daß man die politiſche Partei-
r der Gewerkſchaftsmitgl.eder ruft und von ſich ſtößt,
e nachdem wie man ſie braucht?

Bisher war es auch immer ſo, daß bei allgemeinen ſtatiſtiſchen
Erhebungen auch politiſche, ſozialpolitiſche und Fragen über B.l-
dungsmittel mit «rhoben wurden. Die ſozialiſtiſche Preſſe war
nach unſerer Meinung nicht eins der unweſentlichſten B. ldungs-
mi. iel der Arbeitertlaſſe. Wir hören auch zum erſten Male, daß
ſolche Fragen an die Gewertſchaftsmitglieder ungehörig und hin-
terhältig ſein ſollen. Bisher hat ſich gerade das Volksblatt mmer
recht lobend darüber ausge prochen, wenn ſich die Gewerkſchaften
in di ſer Weiſe nach ſeinem Geſchmack politiſch betätigten.
Aber das „Volksblatt“ ſchreibt eben immer ſo. wie es gebraucht
wird für d. e Zwecke der politiſchen Abrichtung. Wir können dem
„Volksblatt“, das ſchon längſt jeden Anſpruch. ein Bildungsorgan
für das Proletariat zu ſein, verwirkt hat, nur prophezeien daß
es ſich mit ſeiner auch hier wieder aufgedeckten „charaktervollen“
Politik noch oft in die Reſſeln h tzen werd.

Zum Reuban unſeres Volkslebens.
Die außerordentliche Ausbreitung der Geſchlechtskrankheiten

und die damit verbundenen Schädigungen der Volieskraft erfordern
das höchſte Intereſſe jedes Volksgenoſſen. Nachſtehende Au füh
rungen von ärztlicher Seite werden deshalb beſondere Beachtung
finden. Jeder Weg, der uns mit von der furchtbarſten Seuche
des Menſchengeſchlechts befreien hilft, muß begangen werden. Wir
ſind uns allerdings ieinen Augenblick im Unklaren, daß das beſte
Mittel gegen die Geſchlechtslran heiten nur in der Umgeſtal-
tung unſerer ſozialen Verhältniſſe liegen kann.
Aufllärung, Ermöglichung einer zeitigen Heirat, geſunde Lebens-
führung, müſſen Hand in Hand gehen.

Jeder Deutſche, der nicht oberflächlich oder gar gleichgültig
über die Zukunft ſeines Volkes denk:, möchte gewiß an ſe.nem
Teile alles tun, damit es wöder beſſer werde und zwar nicht
ſche.nbar ſondern von Grund auf. Aber wie viel iſt auch darin
in allen Volkskreiſen gefehlt und geirrt worden und wer hätte ſich
a chts vorzuwerfen, wenn er ſich ſelbſt prüft ohne dabei erwas
verſchleiern zu wol n! Den ehrlich Aufwärtsſtrebenden und
nemand ſollte doch darunter fehlen wollen wird dann leicht
innere Unruhe ergreifen iönnen, wenn er in ſich ſelbſt und um ſich
im Leben ſo v.elfach Wid. rſprüche entdeckt. die ihn am Weiter-
lommen eines inneren und äußeren Lebens hindern wollen. Wie
anders dagegen, wenn er mer.en darf, zunächſt vielleicht an ſich
ſellſt, dann in der Fam.llie und ſchließlich mehr und mehr am
ganzen Vollsleben, daß nach langem Suche n und Jrren geord-
netere Verhältniſſe eintreten. Da fängt der auf dem inneren
Leben laſtende Druck zu weichen an und es mag uns wohl zumute
ſein, als wie, wenn nach langem, harten Win er die erſten Früh-
lngstage draußen anbrechen. So können wir auch zur gedeih-
lichen Entwicklung, wie den Sonnenſchein für alles Lebende in der

Endgültiges Reſultat der OrtskraukenkaſſenWahl.
Wir erhalten noch folgende genaue Aufſtellung über die am

Sonntag ſtattgefundene Wahl zum Ausſchuß der Ortskrankenkaſſe:

Ratur, die echte Freude in unſerem perſönlichen und im Volks
leben nicht entbehren, die mit der Ordnung aufbauend einzieht,
im Gegenſatz zu Zerſtörung und Krankh, it.

Mannigfaltig ſind die Nöte, die innere Unruhe bringen und
die Freude im Leben vertreiben. Es iſt nicht nur der Mammons-
dienſt oder die Zwietracht, durch die ſich viele heute ſelbſt um die
innere Ruhe und geſunde Lebensfreude betrügen. Ein noch
tiefer em Mark unſeres Vollslebens zehrender Schaden iſt die
Unzucht, wie auch die nur m.t wenig Ausnahmen infolge dir ſer
auftretenden Geſchlechtskrankheiten. Wie ſehr ſie unſer Volks-
leben bedrohen, ahnen nur wenige. Wenn nach Schätzungen jetzt
e. wa 6 Mill. onen Menſchen un eres Volkes (d. i. der 10. Teil)
allein an G. ſchlech!skrankheiten leidet, o wird es auch Laien be
greifl ch erſcheinen, welche großen Mengen an Kraft und Geſund-
heit unaufhörlich dem Volkskörper entſchwinden und dem Wohl
des Ganzen verloren gehen. Millionen nur an Koſten entſtehen
jährlich dem Staatsleben allein dadurch in den Krankenhäuſern,
ſow.e durch Bauten nicht ausreichender Siechcnanſtalten, ohne an
die durch Geburt nausfall, Vererbung und andere nicht meßbare
Schäden zu denken.

Die unab ehbaren Folgen vielleicht nicht einmal ahnend,
gehen indeſſen noch viele damit um, in unverantwortlicher We ſe

durch Ausbreitung von Schmutz in Wort und Bild Lüſternheit zu
wecken und zu ſteig rn, ſogar als „Auftlärung über das Geſchlechts-
leben“, wenn nur ein Gewinn dabei in die eigene Taſche fließt,
Und ebnen ſo der Unzucht immermehr die Wege.

Doch die Jugend will ſich dieſen Schmutz nicht mehr länger
gefallen zaſſen. Nachrichten aus zahlreich;n deutſchen S. ädten mel
den, daß man ſich, ungoeachtet irgende ner politiſchen Partei, zu
Jugendringen zuſammenſchließt, nur um im Kampf gegen Un-
zucht. und Geſchlechtskrankheiten am Neubau unſeres Volkslebens
ent chieden Stellung zu nehmm und mitzuarbeiten. Der Deutſche
Aerztebund für Sexuagalethik (S ttlichkeit des Geſchlechtslebens),
der gegenwärtig annähernd 1300 Teilnehmer umfaßt, iſt bereit,
dieſe ſfreudig zu begrüßenden Jugendbeſtrebungen zur Hebung der
Volksgeſundheit nach Möglichkeit mit Rat und Tat zu unterſtützen
und zu fördern. Denn das ſpüxen ſie alle: Wenn etwas Echtes
entſtehen ſoll, dann muß es von innen heraus anſangen und jeder
einzelne muß bei ſich ſelbſt beginnmin, um dann auch in ſeiner
amilie und im Beruf mit dem Wertvollſten, das er durch Ere als gut und wahr erkannt hat, dienen zu können.

So iſt dieſes Negen der Jugend ein erfreuliches Zeichen, daß es
beſſer werden und w eder aufwärts g hen kann. Nur gilt es die
innerl ch frei machende, aufwärtsführende Wahrheit unbeugſam
feſt im Auge zu behalten, auch gerade dann, wenn der Weg zum
Ziel im Kampf mit den zahlreichen Verſuchungen des Lebens durch
manche Nöi derlagen hindurchführen wird. Die Veherrſchung des
Trieblebens wird dem einen, vielleicht infolge von erblicher Be
laſtung. größere Kämpfe koſten als einem andern. Umſomehr aber
wird jener, wenn er ſeine beſondere Schwäche kennt und froh und
freier werden will, alle Geb genheiten meiden, die zur Unleuſch-
heit reizen. Für den mit dieſer Rot Ringenden hat der noch be Nietleben.
ſtehende Lebensmittelmangel mit ſeinem Zwang zu mäßigem G
nuß hier auch ohne Zweifel eine gute, fördernde Gelegenheit, um
den W llen beſonders Unverheirab ten durch Uebung der nie ſchäd-
lichen ſondern den Lebensmut erhebenden ge'chlechtlichen En.halt-
ſamkeit zu ſtählen was bei üpp. ger Lebensweiſe mindeſtens er
ſchwert, wenn nicht unmöglich würde. Der ſichere Weg voranzu-
kommen und wäre es vielleicht ganz langſam und kaum merk-
lich iſt für jeden vorhanden. Dem aufrichtig Suchenden wird es
glingen, zum eigenen Glück und zum Wohle des ganzen Volkes.

Wahllokal a n ungültig zuſammen
a) Verſicherte

1 Ev t 240 353 7932 I Hübners Reſtaurant 295 411 1 6173 I Gewerhkſchaſtshaus 239 726 4 9604 Bolkspark 202 1033 3 12385 Kahyeegarten 20 255 2 2756 I Lindenhof 58 187 2 2457 Statt Sedan 212 350 2 5648 Reſtaur. Hackemeſſer 151 28) 4319 J Stadt Landsberg 32 296 7 23810 Letzer Dreier 73 780 2 85511 I Südpalaſt 128 1266 3 139712 Bäckerinnungshaus 132 5 8 3 683
1 1692 66595 15 8205

Arbeitgeber

1 1 Kaiſerhof 806 70 3 8792 J Käppels Hotel 912 20 2 9343 Hoſyäger 883 33 1 917
2601 128 20Danach entfallen auf die

Verſicherten Liſte 1: 12 Sitze (1913:
Verſicherten Liſte 2: 48 Sitze (1913: 46
Arbei.geber Liſte 1: 29 Sitze (1913: 28)Ärbeitergeber Liſte 2: 1 Sitz (1913: 2).

Von rund 46 000 Verſicherten waren rund 36 000 wahl-
Dre ist. Es haben alſo rund 23 Proz. ihr Wahlrecht aus
geübt.

Von rund 7500 Arbeitgebern waren 1400 zur Wahl erſchienen.
Es haben ſich alſo nicht ganz 19 Proz. an der Wahl beteiligt.

Der Ausſä,uß wird ſich daher künftig zuſammenſetzen aus
12 Mitgliedern der Liſte 1, 48 Mitgliedern der Liſte 2 der Ver
et und 29 Mitgliedern der Liſte 1 und 1 Mitalied der
Liſte 2 der Arbeitgeber.

Bezug von rn für Kriegsbeſchädigte und Kriegs
hinterbliebene und Unterſtützung für Althinterbliebene.

Vom Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes wird uns ge
ſchricben:

„Die unmittelbare Verſorgung der Kriegsbeſchädigten und
Kriegshinterbliebenen mit Brennholz aus den Staatsforſten hatte
zu Schwierigkeiten, Brrufungen und zum Teil auch zu Härten ge
führt, ſo daß dieſe Verſorgung n.cht beibehalten werden konnte.

Das Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
hat daher angeordnet. daß die Bezirksregierungen den Gemein-
den oder Kommunalverbänden Brennholz nach Maßgabe der
Leiſtungsfähigkeit der Staatsforſten zu mäßigen Prei'en über-
weiſen und d eſe dann durch Preisabſtufungen beim Weiterverkauf
an die Minderbemittelten und die beſonders zu berückſichtigenden
Kreiſe ihrer Einwohnerſchaft das Holz zu einem mäßigen Preiſe
abgeben.

Tas Kreiswohlfahrtsamt des Saalkreiſes hat ſich mit der
Oberförſterei Halle wegen Lieferung von Holz in Verbindung ge
ſetzt. Lieferung an die einzelnen Gemeinden iſt zugeſagt worden.
Wir ſtellen den bedürftigen Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter-
blicbenen anheim, ſich ſchon jetzt mit den Gemeindebehörden
wegen Lieferung von Holz in Verbindung zu ſetzen.“

Weiter wird uns geſchrieben:Saalkrei es hat nunmehr auch die Fürſorge für die Kriegsrenten-
empfänger und Kriegspenſionsempfänger aus den Feldzügen vor
dem Jahre 1914 (aus den Kriegen von 1866, 1870/71 uſw. und
den Friedenspenſions- und Friedensrentenempfängern ſowie den
Hinterbliebenen dreſer Perſonen übernommen. Unterſtützungs-
geſuche ſind durch die örtlichen Wohlfahrtsämter an das Kreis-
wohlfahrtsamt des Saalkreiſes einzureichen.

Weihnachtsverkauf der Kunſtgewerbeſchule.
Am Mittwoch, den 8. Dezember, wird im „Roten Turm“ ein

„Weihnachtsverkauf“ von Erzeugniſſen aus den n
ſtätten der Kunſtgewerbeſchule eröffnet. Unter den Gegenſtänden
befinden ſich in erſter Linie zahlreiche Schmuckſachen, Doſen,
Kaſſetten und Emails, die beſondere Beachtung verdienen. Die
Emails der Halleſchen Schule haben durch die großen Erfolge auf
den Meſſen in Leipzig und Frankfurt bereits im ganzen Reiche
einen bedeutſamen Ruf erlangt. Der vornehmliche Wert dieſer
Arbeiten beſteht ſowohl in der hervorragenden künſtleriſchen Qua-
lität als auch in der handwerklichen Leiſtung. Es iſt für Halle
ein nicht genug n Ruhm, mit dieſen Werken an der
Spitze des deutſchen Kunſtgewerbes zu ſtehen.

Des weiteren ſind zur Schau geſtellt: mannigfache Metall
arbeiten in Silber und Meſſing, für Gebrauchs- und Ziergegen-
ſtände. Eine große Zahl ſehr hübſcher Papp- und Buchbinder-
arbeiten i die verſchiedenen Zwecke, wie Zierkäſten, Handſchuh-
käſten, Mappen, Notizbücher, Photoalbums uſw. bereichern das
Geſamtbild. Jm beſonderen wird noch auf die ſehr eigenartigen
en in Baſt hingewieſen, die aus den neueingerichteten

extilwerkſtätten ſtammen und in ihrer künſtleriſchen Zweckgeſtal-
tung ganz beſonderes Jntereſſe verdienen. Die Schule hat ſich be
reits auch in keramiſchen Arbeiten mehrfach mit Glück verſucht, wo-
von einige Stücke, große Vaſen und Kleinplaſtiken Zeugnis geben,

Gedenkt zu Weihnachten der Kriegsopfer!
Die noch in Halleſchen Lazaretten liegenden

Kriegsopfer wenden ſich an alle mit der Hirzlichen Bitte,
zu We hnachten auch derer zu gedenken. die infolge ihrer Ver
wundung oder Krankheit ſich jetzt noch im Lazarett befinden. Da
in dieſem Jahre Sonderſammlungen nicht ſtattfinden. wird ge-
beten, gütigſt zugedachte Celdbeträge, Geſchenke oder Waren
irgendwelcher Art abzugeben bei dem Vertrauensmann in den
unterzeichneten Lazaretten: Cecilienhaus, Gütchenſtraße 19: Eli-
ſabeth-Krankenhaus J und II; Verſorgungslazarett. Schloß
berg 2: Ohrenklinik, Augenklinik. M dizinaltl.nik, Magdeburger

traße; Rervenklinik. Julius-Kühn-Straße; für Hirnverletzte:

Der Republikaniſche Führerbund beabſichtigt, den in den
Lazarelten liegenden Kriegsbeſchädgten eine Weihnachtsfeier zu
bere ten, auf der die Kriegsopfer bewirtet und beſchenkt werden
ſollen. Die Not der kriegswunden Kameraden iſt groß! Die
Schmerzen, die immer noch ausgehalten werden müſſen, ſind
unbdeſchreiblich! Wer ſich an dem Liebeswerk beteiligen will,
kann Geſchenke und Geldmittel für dieſen Zweck bei der Geſchäfts
ſtelle des Bundes. Berl.n RW. 6, Luiſenſtraße 31b, zur Ver-

Aufen verbrennen möchte. Auf der anderen Seite aber ſchreit Dr. med. h fügung ſtellen.

e verkaufe ich Damen- Burschen- Wäsehe, Gardinen, Ralleh Auf zu ganz Mäntel, Anzüge, Bettzeuge, e Larl ſl, Leipzigerstr. I.

T n c r W7 W rf leiehten ſerren- Anzlge, Bezuge, Strümpfe ihr Klin e Kein Laden7 r edi Socingungen. ister, Gutawaye, Baronent, e her el 9 nur l. Etage.

Das Kreiswohlfahrtsamt des
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Uns der Haſt en laſſen. Wir mereren »geſtern, daß der
rbeiter Rhein verhaftet worden iſt. Nach einer neueren

eldung iſt ſeine Freflaſſung bewirkt worden.
Jugendliche Herumtreider. Geſtern nachmittag wurde ein

10 alter Schüler, der ſich ſchon einige Tage in der Stadtunhertrieb, in einem Keller in der Schillerſtraße angetroffen.
Gegen Abend wurde ein anderer Herumtreiher dabei betroffen, als
r im Begriff war, unter die vor dem Walhallatheater zum Ver-
auf aufgeſtellten Weihnachtsbäume zu kriechen, um dort zu näch
tigen ide wurden der Polizgeiwache zugeführt und ſpäter von

ngehörigen abgeholt.
Wem gehören die Gänſe? Am 7. Dezember wurden einem

Arbeiter zwei friſch geſchlachtete Gänſe in dem Augenblick abge-
nommen, als er ſie an den Mann zu bringen ſuchte. Er will ſie
am Bahnhof von einem Unbekannten gekauft haben, ſie dürften
aber ſicherlich aus einem Diebſtahl herrühren. Die VBeſtohlenen
wollen fich am Donnersteg, den 9. Dezember hei der Kr.minal-
polizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71, melden, dort ſind auch die
Gänſe zu beſichtigen.

Bund der Auslandsdeutſchen, Ortsgruppe Halle (S). Die
Monatsverſammlung findet Sonntag, den 12. Dezember, vor
mittags 10 Uhr, im „Schultheiß“, Poſtſtraße, ſtatt.

Deutſcher Bund für Erziehung und Unterricht, Ortsgruppe
Halle. Pcikgliederver ſammlung Freitag, 10 Dezember, abends

Uhr in der Aula der Städt. Ob rrealſchule, Staudeſtr. Herr
Ober, chulrat Dr. Gaudig aus Le'pzig hält einen Vortrag über
W deutſche Schule in der nationalen Kulturentwicklung der
Jukunft“

Verein ehem. 75er. Monatsverſammlung am Donnerstag,
den 9. d. M., abends 8 Uhr. im Vereinslokal „Schultheiß“ Merſe-
burger Straße 10, I. Kameraden willkommen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 78 Uhr. wird das
fröhliche Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“ wiederholt.
Donnerstag „Der Zigeunerbaron“, Freitag Frühlings Erwachen“,
Sonnabend, abends 7 Uhr gelangt unter Lei jung von Profeſſor
Alſred Rahlwes Beethovens „Miſſa ſolemnis“ zur Aufführung.
Sonntag nachmittag 3 Uhr wird als Volsvorſtellung bei kleinen
Preiſen von 1 bis 3 Mark „Flachsmann als Erzieher“ gegeben,
Sonntag abend Die Gezeichneten“. Montag Der f. dele Bauer“.

Thalia Thea. er. Am Sonntag, den 12. Dezember, abends
7* Uhr findet die erſte öffentliche Vorſtellung im Thalia-Theater
durch das Perſonal des Stadttheaters ſtatt. Zur Aufführung
kommt das Drama „Jugend“ von Max Halbe. Eintrittskarten
ſind an der Tageskaſſe des Stadttheaters erhältlich

Apollotheater. te verabſchiedet ſich das Ballett Blanvalet
mit dem großen Akt „Der Venusberg“. Morgen, Donnerstag,
abends 728 Uhr, findet die eher der Schwankoperette
„Die ſchöne Lieſelott“ unter perſönlicher Leitung des KomponiſtenMax Bertuch ſtatt. Jn den Hauptrollen nd ſämtliche erſte
Kräfte, die Damen Jnera, Salten und Brahms, ebenſo die Herren
Lucas, Menar, Diſſen, Regensburger und Fuchs beſchäftigt.

Modernes Theater. Ein umfangreiches, vielſeit ges Pro-
gramm. Mittelpunkt desſelben Will Orittkträa, mit ver-
blüffenden Leiſtungen auf dem Gebiete der Willensbeherrſchung.
Die Nagelung ans Kreuz erweckt allſeitig ſtaunendes Jntereſſe
und leiſes Gruſeln. So recht ein Zugſtück alſo. D.e Skulpturen-
darſtellungen ſind meiſt wirkungsvoll und finden lebhaften Bei-
all. Curt Saefers klärt uns auf über Phyſiologie, Anatomie
und Pſychologie des Menſchen und bringt durch originelle Schluß-
folgerungen die Lachmuskeln in Bewegung. Robert Walter
ſingt den Bajazzo mit viel Kraft und innerem Gefühl. Die
Stimme iſt etwas zu laut. Anni Edelweiß trillert und jodelt als
Tirolienne in allen Farben und iſt ein ſauberes Dirndl. Wenn
Walter Scherzer die geſchmack, und geiſtloſen polit ſchen
Couplets fallen laſſen würde, könnte er mit ſeinen Vorträgen nur
winnen. Der Vortrag ſelbſt war beſſer als der Jnhalt. Zum
Schluß zeigen ſich Antonig und Reinhold als gewandte Jongleure.

W

Provinz und Umgegend

An vie Ortsgruppen der Arbeiter Jugend.

Am Sonntag, den 12. Dezember 1920, vormittags
945 Uhr, findet in Halle a. S., „Wilsdorfs Geſellſchafts-
haus“ Karlſtraße unſere fällige

Bezirks Jugend Konferenz

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht.
2. Unſere Jugendbewegung. Ref.: Gen. K. Garbe.
3. Neuwahl des Bezirksvorſtandes und des Bezirksaus-

ſchuſſes.
4. Anträge.
5. Verſchiedenes.

Zu dieſer Konferenz müſſen ſämtliche Ortsvereine
einen Delegierten entſenden.

Nähere Anweiſungen erfolgen noch an die einzelnen
Ortsvereine.

Anträge müſſen bis ſpäteſtens 10. Dezember in
Händen des Bezirksvorſtandes ſein.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: Willy Herzig, Halle a. S., Harz 42/44, Zimmer 12.

An die Hrtsgruppen der Partei und Arbe.terfugend!
Wir erſuchen, die vor einiger Zeit den einzelnen Ortsvereinen

jiberwieſenen Sammelliſten zu Gunſten der Arbeiterjugend, bald-

ſtatt.

möglichſt an unterzeichnete Adreſſe einzuſenden.
Der Bezirksvorſtand.

illi Herzig,Halle, Harz 42/44, 3. mmer 12.

Abgabe von Anteilzucker an die bei der Aberntung der Rübenfelder
kätigen Arbeiter.

Das Landratsamt für den Saalkreis teilt mit:
Nach den Rundſchreiben der Reichszuckerſtelle vom 24. 9. 1919

und 6. 10. 1920 iſt der den rübenverarbeitenden Fabriten gegebene
Anteilzucker zum größten Teil zur Verteilung an die Rübenliefe-
ranten beſt. mmt. Dieſe ſind ihrerſeits verpflichtet. von dem
empfangenen Anteilzucker an die hei der Bearbeitung und Abern-
tung ihrer Rübenfelder beſchäftigten Arbeiter und Arbei.erinnen
als beſondere Belohnung bei einem Morgenertrag von etwa 100
Zentnern mindeſtens 4 Pfund Rohzucker oder Verbrauchszucker auf
den Morgen gerodter Rüben weiterzugeben, wenn die berreffen-
den Arbeitskräfte die durch ſchriftliche oder mündliche Verein-
barung übernommenen Arbeitspflichten bis zu beendeter Zucker
rübenetnte erfüllt haben.

Der Anteilzucker darf von allen Empfangsberechtigten nur im
eigenen Haushalt verwendet werden. Jede entgeltliche oder un-
entgeltliche Abgabe von Anteilzucker an andere iſt Zuckerfabriken,
Landwirten. Rübenarbeitern, Zuckerfabrikarbeitern und Angeſtell-
ten verboten und nach S8 22. 32 Nr. 5 der Verordnung über den
Verkehr mit Zucker ſtrafbar.

Die Städte vor dem Bankreft.
Jn Köln Ende voriger Woche der Deutſche Städtetag,

mit der ſchrecklichen Finanzlage derder ſich in der
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deutſch“n Städte beſchäftigte. Jn etwa 150 deutſchen Städren ſind
von 1914 bis 1919 die Schulden um mehr als 109 Prozent und von
da noch einmal um weitere 50 Prozent geſtiegen. Die Geſamt-
ausgaben von etwa 70 preußiſchen Städten vermehrten ſich von
1,5 Milliarden in 1914 auf rund 3 Millicrden in 1919 und auf
rund 5 Milliarden in 19.0. Beſonders die Finanzverhältniſſe
der Stadt Berl.n nd geradezu kataſtrop aber den meiſten
anderen Städten geht es nicht viel beſſer. Faſt alle befinden ſich
in einer derartig troſtloſen F.nanzlage, dak ſie der Hilfe des
Reches dringend bedürfen. Die Lage dürfle ver gürlen.
wenn durch die enorm ſtelgende T. uerung die ter u n
geſtellten zu neuen Lohnſorderungen gezwungen werden.

Hier zeigt ſich mit erſchreckender Deullichkeit, daß gerade die
Städte es ſind. die am meiſten unter den Schäden unſerer zu
ſammengebrochenen Wirtſchaft zu leiden hab n. De Kommunen
müſſen in allererſter Linie praktiſche Arbeit le'ſten, und wennihnen auch dazu die notwendigſten Mittel fehlen, dann 'chwillt die
Elendsſchwelle von Tag zu Tag ſtärker an. Es muß nach e nem
Mittel geſucht w.rden, das den Städten wenigſtens d'e unbedingt
notwendigen Mittel ſichert. Die bis jetzt geſchafſenen St uergeſetge
ſind dazu nicht in der Lage, zumal durch ſie ſa noch die Städte
Händen und Füßen zugunſten des Reſches gebunden ſind. Für
unſere Kommunapolitlter iſt hier ein Tätigkeitsfeld gegeben, nach
neuen Wegen zu ſuchen, um einen Ausweg aus dem Finanzelend
der Städte zu finden.

Nietleben. Werbt für die heutige Verſamm-
lung. Wer weiſen hiermit nochmals auf die heute abend 8 Uhr
in der „Grünen Tanne“ ſtattfindende öffentliche Polksverſamm-
lung der S. P. D. hin. in der Gen. Thiele- Halle über die
gegenwärtige Lage ſprechen wird. Sorgt für guten Beſuch!

Nietleben. Einbrüch e. Gier treiben hier ihr Un
weſen. Vor kurzem erſt wurde einem Arbeiter eine Ziege und
einige Kan.nchen geſtohlen. Sonntag und Montag wurde Herr
Sd we ineberg in der grünen Tanne, wieder mal heimge ucht.
Einbrecher räumten die Vorräte der Gaſtwirtſchaft im Werte
von aber 3000 Mark aus, Von den Tätern, welche Lolalkenntnis
gehabt haben müſſen, fehlt jede Spur.

Könitern (S). Reichsbund der Kriegsbeſchä
digten, Kriegstéilnehmer und Kriegshinter-bliebenen. Die hieſige Ortsgruppe hielt am Sonnabend,
den 4. Dez., ihre Mitgliederverſammlung ab. Zum erſten Punkt
der Tagesoronung gah Kam. Banſe bekannt, das in nächſter Zeit
die von dem Kriegswohlfahrtsamt für Schwerb. ſchädigte und
Hinterbliebene bereitgeſtellten Kohlen eintreffen würden. Jn
der weiteren Beſprechung konnte man erkennen, daß das erſt neu
ins Leben gerufene Wohlfahrtsamt Könnern vollſtändig ver
ſagte. Sodann wurden verſchiedene Anträge zum Kreisverbands-
tag in Ammendorf beſprochen, unter anderen ein Antrag, daß für
die von den Kr.egsblinden fertiggeſtellien Waren Ab atzmöglich-
keiten von Stagtswegen gefordert werden ſollen. Es wurde be-
ſchloſſen, vine ſelbſtändige Karthotek einzurichten, um der Orts-
gruppe die Fürſorgetät.gkeit zu erleichtern. Nach Erledigung
einiger anderer Punkte, wurde die Verſammlung ge'chloſſen.

Rothenburg (S.). Verſammlung der S. P. D. Am
Sonniag, den 5. Lez., fand hier eine öffentliche Volksverſamm-
lung der S. P. D. ſtatt. Genoſſe Adolf Thiel ſprach über das
Thema: „Unjere Aufgaben!“ Jn ſeinem 1ſtündigen, ſehr ſach-
lich gehaltenen Vortrag führte er den Anweſenden vor Augen,
wie Deutſchland aus den augenblicklichen wirtſchaftlichen ſchwee
rigen V rhältniſſen herauskommen könne. Er wies darauf hin,
daß in dieſer Rich. ung eine Einheitsfront geſchaffen werden
müßte, dieſe aber n.cht erreicht wird, wenn die Extremen von
rechts wie von links bei ihren bisherigen Beſtrebungen das bis
her Geſchaffene wi der zu beſeitigen, verhurren würden. Jn der
Diskuſſion ſprachen ſich mehrere Anweſende ebenfalls in dieſem
Sinne aus. Genoſſe Vogel wees dann noch auf die Schwierig-
keiten hin, welche den ſozialdemokraten Verwaltungsbeamien
von der Rechten ſowie von der Linken gemacht werden, wenn ſie
bemüht ſind, den Anforderungen der Allgemeinheit gerecht zu
werden. Trotzdem auch Anhänger der RNeukommuniſten an-
weſend waren, wagten ſie es nicht, auch nur mit einem Wort dem
zu begegnen, was Gen. Thile in ſeinem Referat darlegte. Mit
einem lurzen Schlußwort des Gen. Thiele fand die gut be-
ſuchte Verſammlung ihr Ende. Mit ihrem Verlauf können wir
voll zufrieden ſein. Die kommenden Wahlen werden zeigen, daß
auch hier unſere Bewegung fortgeſchritten iſt.

Hohenmölſen. Späte Sühne. Jm Jahre 1913 wurden
aus dem Geld chrank der hieſigen Sparkaſſe 3000 Mk. geſtohlen.
Da der Schrank und die Schlöſſer völlig unverſehrt waren. konnte
der Diebſtahl nur mittels Nachſchlüſſel aurgeführt worden ſein.
Jn Verdacht kam zunächſt der Vertreter des damals beurlaubten
Kaſſenrendanten Albert Hetzſchke, der Gegenbuchführer Worrack,
g gen den ein Strafverſahren eingeleitet wurde. Nachdem Worrack
acht Monate lang unſchuld'g in Unterſuchungshaft ge eſſen hatte,
erfolgte ſeine Freiſprechung. Ebenſo konnte ein im Jahre 1911
in der Sparkaſſe Hohenmölſen ausgeführter Kaſſendiebſtahl von
400 Mk. nicht aufgeklärt werden. Später konnten dem Kaſſn-
rendanten Hitz chke und ſeiner Ehefrau verſch edene Diebſtähle
nachgewieſen werden. Dieſe Umſtände verſtärlten den Verdacht,
daß Hitzſchke auch die 3000 Mk. und die 400 Mk. geſtohlen haben
könnte. Beide hatten ſich jetzt vor der Naumburg x Strafkammer
zu verantworten. Das Gericht war von der Schuld der Ange-
tlagten überzeugt und verurteilte den Ehemann Hitzſchke wegen
ſchweren Diebſtahls in drei Fällen und wegen Bele.digung des
Bürgermeiſters Roſe zu zwei Jahren Zuchthaus und vine Ehefrau,
die wegen Diebſtahls bereits vorbeſtraft, zu neun Monaten Ge-

fängnis. eNelben. Die gegenwärtige politiſche Lage.“
Ueber dieſes Thema ſprach hier am Freitag abend der Genoſſe
K. Garbe- Halle. Die Verſammlung, w. lche äußerſt ſtark be
ſucht war, bedeutet für unſere Sache einen vollen Erfolg. Aus
den Nachbarorten Gnölb zig uſw. waren ſtarke kommuniſtiſche
Trupps erſchienen, welche von dem Woriführer und Angeſtellten
des neuen kommuniſti ſchen Landarbeiterverbandes Klopſteck
geführt. der Verſammlung ein mehr kommuniſtiſches Gepräge
geben ſollten. Verhindert wurde das durch den ausgezeichn ten
Vortrag des Gen. Garbe, der mit ſeinen, be'onders an die
Kommuniſten gerichteten eindringl'chen Worlen ſelbſt d'e ärg-
ſten Schreier zum Nachdenken und damit zum Schweigen brachte
Die Nelbener Proletarier und ihre Frauen werd n, wenn ſie
über das in der Verſammlung Grhörte noch nerhdenken, bei den
kommenden Kämpfen die alte ſozialdemokrat. ſche Partei unter
ſtützen.

Kelbra. Wohltätigkeits-Veranſtaltung. Am
Sonntag abend veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe des Re'ſchs-
bundes der Kreigsbeſchädigten und Henterbliebe nen im Saale des
„Jägerhofs“ einen Unterhaltungsabend. Der Vorſitzende der Orts-
gruppe., Kamerad Bauersfeld. hielt zunächſt eine kurze Begrüßungs-
rede und ſprach der hieſigen Finwohnerſchaft für die zahlreich
überwieſenen Geldſpenden und die rege Teilnahme den Dank des
Vereins aus. Es ſoll den Kindern der Kriegerw.twen eine Weih-
nachtsſreude bereitet werren. Das Programm ent'prach durchaus
den geſetzten Erwarlungen und bedeutete für den noch jungen
Verein einen Erfolg, ehrere Vorträge. ferner ein von zwei
jungen Damen aut vorgetragenes Lied, in den Zwiſchenpauſen ent,
ſprechende Konzertmuſik und zuletzt das vieraktige Theat rſtück
Der Brandſtifler“, fanden allſeit ge Anerkennung. Die Mitwir-

kenden wurden mit wohlverdientem Beifall ausgez ichnet. Zuletzt
and noch eine Verloſung ſtatt. Der übliche Feſtball bildete den

luß des gut arrangierten Abends.
Gräfenhain chen. Einführung des neuen Bürger

meiſters. Vergangene Woche wurde in einer gemeinſamen
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Sitzung des Magiſtrats und der
Bürgermeiſter,

Stadtverordneten, der neue
n. Meier-Bitterfeld, eingeführt. S

rungsſeitig war der kommiſſar. ſche Landrat Stammer veg
feld erſchienen. tadtverardnetenvorſteher, Gen. St e
berg begrüßte das neue Oberhaupt und erteilte dann dem
rat das Wort zur Einführu n Hoffnung, daß der neueBürgermeiſter Nutzen S hier S möge, beglück

Ware S n m Wahl. i aus, r inr ehung ungsweſen, es h. ernoch viel zu tun gebe q Stadt dte der h
Bergmann und für die Stadtveorordnetenverfammlung Gen.
Stöllberg den Bürgermeiſter. Der Bür eiſtor dankte den

rednern und verſprach, nur den geraden Weg gehen zu wollen.
n B. ſtreben ſei es, die Stadt vorwärts zu bringen und die

recht zu verieilen. Er ſchloß m t der Ueberzeugung aus
inichen, infolge ſeiner guten e. Koch etwas machen

zu können. Auch wir Gräfenhainicher ſſen begrüßen den
neuen Bürgermeiſter aufs e lichſte. Wir hoffen, daß er mit
Energie die der Stadt in d'e Kand nehmen möge, ſo
daß wir aus dem herrſchenden Schlendrian heranskommen.

D ſau. Verbrecherjagd. Zu einem aufregenden Vor.
fall lam es vor etlichen Tagen in einem Hauſe Am Wall“. wo
der ſteckbrieflich vafolgte 22 arg Alfred St. von der Kr minal.
polizei feſtgenommen werden ſollte. St. hatte im Juli in den
Eleltronwerken in Bitterfeld einen Motor geſtohlen, der ihm kurz
darauf wieder abgenomm. n wurde; er ſelbſt entkam damals. Vor
etl'chen Tagen wurde die Polizei benachrichtigt, daß St. ſich bei
ſeinen Angehörigen im Wall aufhalte. Als die Polizei in der
Wohnung ercſchien, flüchtete der Geſuchte auf das Dach; die BVe-
amten nahmen die Verfolgung auf, und es g.lang ihnen, St.
nach längeren Bemühungen feſtzunehmen.

ce—m—m—m—--J”JSJS

Aus (Illet Welt
Madrid, 5. Dezember. Wagner in Spanifen. Das

82 begonnene, auf etwa zwei Monate berechnete Gaſtſp el
utſcher Sänger und Sängerinnen, di hier unter der Le tung

des Dirigenten Cortolozzi in Karlsruhe Wagner-Aufführungen
veranſtalteten, finden reges Jntereſſe. Aufgeführt werdan der
Ring der Nibelungen, der Tannhäuſer und Taiſtan und Jſolde,
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Genoſſenſchaftlites.

Eine Konferenz der Genoffenſch of ofekretüre,
d. H. der in den einzelnen Kon'umvereinen tätigen Sekretäre, an
der cund 40 Vertreter teilnahmen, tagte unlängſt in Hamburg.
Die Verhandlungen nahmen einen vorzügl'chen Verlauf förderten
viel intereſſantes Material zutage und gaben zahlreiche wartvolle
Anregungen. Vorträge wurden gehalten von Heinrich Kaufmann
über „Die Stärlung des Betriebskapitals“, Sekretär Mölhr
(Hamburg) über „Die Kontrolle der Verkaufsſtellgn“ und über
„D.e Ausbildung des Verkaufsperſonals“, Hugo Bäſtlein über
„Das genoſſenſchaftl che Verſicherungsweſen“, Auguſt Kaſch über
„Der Warxenhandel dir Gewerkſchaften und Berriebsräte“ und
Sekretär Freſino (Dortmund) über „Die Stellung des Sekretärs
innerhalb der Verwaltung“,. Zu allen Gegenſtänden fand eine
ausgiebige und fruchtbare Ausſprache ſtatt, die für die künftige
Täniglkeit aller Veteiligh n von großem Nutzen ſein werd. Zur
Vorbereitung jährlicher Konferenzen. Sammlung allgemein inter
eſſierendem Materkals und Austauſch von Propagandamitteln
wählten die Selretäre einen Ausſchuß, dem Rieper (Hamburg) als
er Herzwurm (BVielefeld) und Freſino (Dortmund) ange-

ören.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekannmachung koſtet pro Zeile
20 Pfg. Unter Vereinsanzeiger ſollen alle KWeröffentlichungen aus dem

Vereins eben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

SSSSr*1SSrTrch Il W. d. D. A. S. B. Freitag, abendse r e 8 Uhr. im Vereinslokal „Stadt
arnnſtr.: Vebungsſtunde.

M rſ h Sonnabend, den 11. Dezember, abends 8 Uhr, findetz e urg. im „Hohenzollern* eine Mitgliederverſammlumg ſtatt.
agesordnung: I. „Siedlungs ragen“, Reſerent Genoſſe Mehler.
2. .Ponutiſche Fragen“, Ref. Gen. Gentz. 3. Verſchiedenes. Wir
bitten unſere Müglieder. vollzählig zu erſcheinen. Die für Don-
nerstag ange,etzie Berſammlung fällt aus. Der Vorſtand.

Mitglied S. P. D. finde DEilenburg. n n. n
e

Freſet on
Dresden“,

ho.ung“. Roberſiraße 3, ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen
iſt das Erſcheinen aller Mitglitder erforderlich. Gäſte ſind will-

Der Borſtand.kommen.

Amtl. che Bekunnimochungen für Halle 0. d.6

Bekanntmachuns.
Auf eine fernere dreijährige Amtsdauer ſind gewählt und be

ſtätigt worden:
1. der Apotheker Herr Alfred Reubke, Mansfelder Str. 1, als

Schiedsmann für den 3. e2. der Mittelſchullehrer Herr riedrich Kirchert, Wielandſtr. 20
als Schiedsmann für den 28. Bezirk.

Halle, den 6. Dezember 1820.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kunder bis zu

12 Jfhren, Jngendl che von 12-17 Jehren und ältere Leule vo
70 Jahren an, von Kakao an Haushalte mit gelb und blau um
räg erten Lebensmittelſcheinen, ferner von nei und von
Fleiſch und Wurſtkonſerven oder Roßgoulaſch an alle Haushalte.
in der Talamtſchule, am Donnerstag, den 9. Dezember. Zuge
laſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel cheine
mit den Nummern 18 001-22 500 vormittags von 8-—12 und die

der Nummern 22 501-27 500 nachm. ttags von 2—6 Uhr.
Segen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an Kinder bi

zu 12 Jahren, Jugendliche von 12—-17 Jahren und alte Leute über
70 Jahre 1 Paket Gerſt. nmehl zum Preiſe von 1,10 M.. an jed
Perſon der Haushalte mit gelh und blau umränderten Lebens
mittel ſcheinen 50 Gramm Kalao zum Preiſe von 1,50 M. fü
60 Gramm ferner an jede Perſon aller Hau halte 50 Gram
Trockenei (Er et für 5 Eier zum Preiſe von 3 M. für s0 Gr
und eing KiloDoſe Fle ſch. und Wurſtkonſerven zum Prei
ron 3 M. oder eine Kilo Doſe oder eine 1KiloDoſe Ro
gulaſch abgegeben werden. Der Preis einer WKjlo- Doſe R
gulaſch iſt 6 M., einer 1-KiloDoſe Roßgulaſch 11 Mark. Al
gezähl. es Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Don
nerstag, den 9. Dezember. Zugelaſſen zum Einkauf werden die

ber der b euet n 68 501vor n r und nachmittags von 2 be
reiſe egeben. nsmittelſchein 4geh iſt ber ſ

Der Maagailitr o.

zulegen. Abgezähltes eitzuhalten
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